
Der priesterliıche O11Dat ı hıstorıischer ?erspel<tive
Grundlegung und Entwicklung 1 Westen‘

Von Thomas MecGovern Dublin

In der aktuellen Dıiskussion den /7Zö1lıbat <1bt CS CIM beträchtlıches Meınungs-
pektrum hiınsıchtlıc rsprung und Entwıcklung dieses (C‘harısmas der Kırche

Fınıgen Autoren zufolge wurde der Zölıbat Nl dem viıerten Jahrhunder:‘ verpflich-
tend für andere 1St das zweılte Laterankonzıl ((LLS9) ogrundlegender Bezugspunkt
uch SCIMN FrSDrUuNg 1ST Gegenstand der Dıskussion Ist der 7 ölıbat göttlıchen oder
apostolıschen rsprungs oder lediglıch kırchlich dıszıplınäre Regelung?

Bekanntlıc untersche1det sıch dıe Praxıs der lateinıschen Kırche VON derjen1ıgen
der Ostkırchen 1Ur dıe erstere verlangt VOIN ıhren Priestern CAiNE unwıderrufliıche
Bındung den Zölıbat Sinne VONN Ehelosigkeıt Eıner verbreıteten Meınung
olge exıstiert den Ostkırchen außer Spezıialfällen eın (jesetz über den Zöl11-
bat Ebenso findet 11a dıe Meınung, dalß dıe östlıche TIradıtiıon dıe altere SCI und dıe
lateinısche Dıszıplın erst vergleichsweıse spaten Zeıtpunkt verpflichtend
emacht wurde Jedenfalls wırd Dıskussionen übereModernisierung der WEST-
lıchen 7Zölıbatstradıtiıon dıe ostkırchliche Dıszıplın häufiıg als Wegwelser e_
SCI1

Warum exıstiert diıeser Unterschıie zwıschen (Jst und West? Wıe 1ST entstan-
den? Wıe soll INan 6S sıch erklären daß 111a Osten rıgıde auf dem 7 ölıbat für
1SCNOTe beharrt und zugle1ic dıe Priester ZUl Heırat ermutıigt ! Warum 1ST (Osten
der verheımratete Priester das Normale wenngleıch der strıkten Bedingung der
Eheschlıiebung VT SCINCTI eıhe?

Da WeIL auseinanderlıegende und teilwelse sıch wıdersprechende Auffassun-
SCH hıstorıschen rage aqauf ungenügende Faktenkenntnıs zurückgehen nıne
det Bestätigung urc wichtige Arbeıten über dıe Geschichte des O11Dats
der Kırche des Ostens WIC des estens dıe den etzten Jahren erschıenen Ssınd
Insbesondere dıe detaıllıerten Studıen VO Cochin1 Chol1) und 1ckKler Eersc  1eben

lerraın der Geschichte und Theologıe dieses Charısmas und enthalten wıch-
Uuge Hınwelse auf den apostolıschen rsprung dieser Dıszıplın

Zur Entwıcklung sten erfolgt demnächst 1116 CISCHC Abhandlung
Rudolftf Larenz hat das englısche rıg1na 1115 eutsche übertragen

Cochin1 Apostolıc Orıigins of rIeStLy elıbacy, San Francısco lgnatıus Press 99() Chol1], Cle-
rical elıbacy East and West LeOomınNIısSter Fowler Wrıght 08 icKler Der Klerikerzölıbat
Seine Entwıicklungsgeschichte un: theologıschen Grundlagen ensbere 093 Der Ver WELN auf die
dreı vorgenannten Quellen erfolgt m folgenden durch bloße Angabe des Verfassers und der Seitenzahl
/iıtate UU Cochini und Choltj} cind EISEHE UÜbersetzung WIE auch N ‘all anderer Quellen einschließlich
schwer zugänglicher Verlautbarungen der Päpste und Aähnlicher uetllen /ıtate der Schrift sınd der
deutschen Einheitsübersetzung entinommen /ıtate AU S Konzilstexten und vergleichbaren Dokumenten den
entsprechenden amtlichen Ubersetzungen falls nıcht ausdrücklich anders vermerkt Vgl ferner Rutler

» A (onsıstent heology of erica el1bacy« 111 Homuiletic and astora Review ebruary 089
und dıe dort angegebene Bıblıographie



Der priesterliche Zölihbat In historischer Perspektive
Zum Verständnıs der Geschichte des O11Dats AUus eutiger Perspektive ıst

zunächst festzustellen, daß 1m ersten Jahrtausend der Kırche viele 1SCNOTe und TIEe-
ster verheımratet W dS heute SanzZ und Sal dıe Ausnahme iıst Vorbedingung für
dıe el verheımrateter Männer Z Dıakon, Priester oder Bıischof W dl jedoch, daß
S1e nach derS In beständıger Enthaltsamkeıt lehbten lex continentiae. Sıe mulß-
ten also, das vorherige Einverständnis ıhrer Ehefrauen vorausgeselZzl, bereıt se1nN, In
Zukunft auf S SCS Beziıehungen verzıchten.

Nıchtsdestowen1ger <gab CS neben den verheırateten Klerikern In der Kırche 1mM-
LE auch einen mehr oder wen1ger großben Anteıl erıker. dıe nıe verheımratet
und also 1mM 7 ölıbat lebten, WIe WIT CS heute kennen. DiIie Angemessenheıt dıeser
orm des priesterlıchen O1l1Dats trat mıt der e1ıt In der westlıchen Kırche immer
deutliıcher hervor und entsprechend verringerte sıch der Anteıl verheımrateter Männer.
m hatte die Kırche Wr dıe Eınriıchtung VON Semimnarıen se1t dem TIrıenter
Konzıl genügen Kandıdaten für den zölıbatär eDbDenden Di6özesanklerus. VON

Zulassung verheılrateter Männer ZUTl C auf TUN: eilıner Dıispens des eılıgen
Stuhls wurden er immer seltener.

In den Anfangszeıten der Kırche W dl 210 dıe en verheımrateter Männer das
üblıche Das Neue lestament bestätigt dıes: Paulus schreıbt seinen CcANulern Titus
un Tiımotheus VOT, daß Weıiıhekandıdaten 1Ur eınmal geheıratet en sollen (vgl.
Tım D 9 Jıt 1, Wır WI1ssen, dalß Petrus verheimratet WAadl, vielleicht auch andere
Apostel. Das scheınt AdUuSs der rage Petrı1 hervorzugehen »S1€ehe, WIT en
Heım verlassen un sınd dır gefolgt«. orauf Jesus antwortete »Amen, ich SdDC
euch, jeder: der des Reıiches (Gjottes wıllen Haus oder FTau. Brüder, Eltern oder
Kınder verlassen hat, wırd aliur schon In dieser eıt das Vielfache erhalten. und In
der kommenden Welt das ew1ge Leben« (Lk 18, 28—50: vgl 1 7—3 Hıer
wırd dıe Verpflichtung ZU priesterlichen /ölıbat CULIC dıe ın der Enthalt-
samkeıt VO ehelıchen Bezıehungen nach deren besteht » | _ eX continenti1ae« W arlr

dıe ursprünglıche Bedeutung des Wortes » / ölıbat« das Sıch-Enthalten VON der
Zeugung VOIN Kındern SO wurde der Begrıff ausnahmslos In den ersten SCHATr1I  IC
fixierten Vorschriften über den Zölıbat N dem vlierten und ünften Jahrhundert
definıiert. Weıhekandıdaten konnten sıch nıcht ohne dıe vorherige, ausdrückliche
/ustimmung iıhrer Ehefrauen Z Enthaltsamkeıt verpflichten, da letztere auf mun
des sakramentalen Bandes en unveräußerliches et auf ENHCMNCHE Beziıehungen
hatten.

Aus verschıedenen sowohl praktıschen WI1Ie asketischen CGründen entwıckelte sıch
In der Kırche des estens eıne Tendenz ZUTel zölıbatär lebender, unverheımrate-
ter Männer. Das wurde bald (1m Westen) der Regelfall für Priesterkandıdaten. SO-
mıt bedeutete Zölıbat 1M ersten Jahrtausen: der Kırche eıne der beıden Lolgen-
den Alternatıven: unverheıratete., Priestern geweıhte Männer helraten auch
spater nıcht, oder dıejen1gen Weıhekandıdaten, dıe bereıts verheiratet VCI-

pflichten sıch ständıger Enthaltsamkeıt Der Fehler, nıcht zwıschen lex continen-
fiae und Zölıbat nach heutigen Begriffen unterscheıden. hat eıner en VON

Mıßverständnissen und Fehlinterpretationen der Geschichte dieses (C’harısmas g —
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Bıs ıIn dıe Jüngste Vergangenheıt herrschte Kıirchenhistorikern dıe Auffas-
SUNg VOTL, daß dıe Kırche VOT dem vierten Jahrhunder: keıne Norm hiınsıchtlıch des
O1l1Dats esa Diese 1C geht auf den bekannten Kirchenhistoriker Franz Xaver
Funk zurück?. un Urteıl W al jedoch Img, we1l CS sıch auf eın Dokument tutzte.,
welches sıch später als unecht erWw1ies

uberdem trıfft eiıne der Grun  esen un nıcht ıne theolog1sc und Jur1-
stisch fundıerte 1C des O11Dats ruht auf einem korrekten Verständnıis des Verhält-
N1SSES VOIN 1US und lex Es ist gesicherte Erkenntnis der Rechtsgeschichte, daß diese
beıden egriffe nıcht ıdentifızıert werden dürfen, W dsSs Funk aber OTITenDar hat*
Jle bındenden Rechtsnormen, sowohl dıe mMunAdlıc und Uurc Gewohnheıt überlıe-
ferten qls auch dıe SCHAFr1  16 i1x1erten. Ssınd Quellen des IUS Andererseıts ıst etc
1mM Siınne VO  S lex eın CNSCICI Begrıft, der sıch 11UT auf geschriıebene und promulgıier-

Rechtsnormen bezieht DiIie Rechtsgeschichte ze1gt, daß alle KEe  iıchen (Irdnun-
SCH, beispielsweıse das Römische und Germanısche CC als mündlıche Tradıt10-
nenN begannen und UT nach und nach SC  IC fixiert wurden”.

DiIie Rechtsordnung der ITKırche bestand 1m oroben und SaNzZCh AdUS mündlıch
überlieferten Verfügungen und i1chten DIies gılt uUNMNSO mehr, als CGs während der CI-

sten NI Jahrhunderte aufgrun der Verfolgungen schwıier1g SCWESCH ware, (Gesetze
schriftlıch nıederzulegen. Sıiıcherlich wurde dıe Rechtsordnung der Jungen Kırche In
ein1gen Grundzügen SCHr1  IC fıxıert, aber nıchtsdestowen1ger ermutigt Paulus dıe
Thessalonıcher auch, sıch dıe mundlıc überkommenen Überlieferungen hal-
ten (vgl ess Z IS Funk begıng den grundlegenden Fehler, den Begınn des /.O-
lıbats mıt des ersten uns bekannten einschlägıgen geschriebenen (jesetzes
datıeren. also mıt der Synode VO  =; Elvıra DIies soll der Ausgangspunkt für eıne krıit1-
sche ıchtung der relevanten chnrıtte der Rechtsentwıcklung 1m Bereıich des ate1n1ı-
schen Rıtus bıs 7U s1ebhten Jahrhunder se1In.

In den Jahren 1878 — SÜ fand ıne In der Öffentlichkeit 1e] beachtete Debatte zwıschen zwel deutschen
ele  en ber den rsprung des priesterlıchen Ol1Dats Der ıne W dl (Justav Bıckell, Konvertit und
utor beachtlıcher Untersuchungen ber dıe Quellen des kanonıschen Rechts, der andere Franz Xaver
Funk, Professor für Geschichte und Theologıe in übıngen. Bıckell W al Fachmann für orlentalısche 5 pra-
hen und vert—rat, gestutz VOT em auf Ostlıche Quellen, dıe Ansıcht, daß 1m esten die Verpflichtung ZUL

Enthaltsamkeıt NIC! mıt aps SIT1IC1IUS 1m vierten Jahrhundert begann, sondern auftf dıe Apostel zurück-
21Ng Zusätzlich W dl Bıckell der Auffassung, daß dıieselbe Verpflichtung uch 1Im sten ZUL Zeıt der ApO-
stel exıstierte, ber se1t dem vierten Jahrhundert zunehmend vernachlässıgt wurde. un. lehnte den (1e-
danken VO 7 ölıbat als Teıl der VO  —; den Aposteln überkommenen Dıszıplın abh und vertrat dessen dıe
Ansıcht, daß e1n Gesetz ber den 7 ölıbat erst 1mM vierten Jahrhundert In Ta sSe1 ach einıgen AT-

gumenten und Gegenargumenten 1e ß Bıckell des heben Friedens wıllen und In der Gewiıißheıt, dalß
Funk nıcht nachgeben würde., dıesem das letzte Wort, obwohl CA. ach WIe VOL VO'  s der Rıichtigkeıit se1ner e1-

Ansıcht überzeugt W d  —_ Funk vertrat In seınen Veröffentlıchungen weıterhın seine Ansıcht, welche
dıe herrschende Lehrmeinung werden sollte Vgl IcKICH:

Kın geEWISSETr Paphnutius, ONC und Bıschof AUuUSs Agypten, soll sıch auftf dem Konzıil VO  — Nızäa Sa
C] dıe Absıcht eingesetzt en völlıge Enthaltsamkeıt für verheıratete erıker ZUT verbindlıchen MIOT-
chriıft machen. Vgl azu Chol1J, 85—92, und Cochıinı, 195200
Vgl Stickler, B 14
DıIie Rechtsordnung dieser Völker basıerte ber Jahrhunderte hıinweg ausschließlich uf mündlıcher

Überlieferung, W dsS natürlıch n1emanden der Behauptung verleıtet, daß dıese Normen nıcht verpflich-
tend der iıhre Befolgung der freıen Wahl des einzelnen überlassen W dl.
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Der /Zölihbat In der lateinıschen Kiırche

Die Synode VON Elvıra (Spanıen) hat eiıne besondere Bedeutung für dıe eSCNICNH-
der LO  I1chen Kodifiziıerung des Ol1Dats S1e fand Begınn des vierten Jahr-

hunderts (etwa 305), hatte sıch VOTSCHOMMCN, eıne Erneuerung des kırchlichen
Lebens 1m Westtei1l des römıschen Imperiums In Gang SELZEN. bestätigte In INSgE-
samt x ] CAdlNonNecs überkommene IC  imMen und erheß NGCUC Der Kanon 33 nthält
dıe Uullls bekannte schrıiftliche egelung hınsıchtliıch des O11Dats VOIN Bıschö-
fen, Priestern und Dıakonen, 210 für »alle erıker, dıe Z Dienst ar be-
stimmt SInd«. Der Kanon besagt, daß S1e. alle vollständıge Enthaltsamkeıt VOINl ehel1ı-
chen Bezıehungen üben. und daß dıejen1ıgen, dıe sıch nıcht daran halten, AdUusSs dem
Klerikerstand entfernt werden sollen®. Kanon derselben Synode nthält das Ver-
bot. daß CIMLKET mıt Frauen zusammenleben, AUSSCHOIMNIN! den Fall, daß CS sıch

eiıne Schwester oder eıne Tochter (des betreffenden Klerıkers) handelt. WEeNN S1e
eiıne gottgeweıhte ungfrau 1st.

Aus dıiıesen frühen und wichtigen Gesetzestexten ann INan ableıten, daß dıe
me1lsten erıker der Kırche In Spanıen VIrI probatt, alsSO VOT iıhrer Dıakonen-., TIE-
Ster- oder Bıschofsweihe verheımratet Tle verpilichtet, nach ıhrer We1-
he auf den Vollzug der Ehe verzichten. also In vollständıger Enthaltsamkeıt le-
ben er dıe Feststellung VOIN iıckler, daß Kanon 1mM Gesamtzusammenhang
der jJjele der Synode VON Elvıra und der Rechtsgeschichte 1m Römischen eIc es
andere als eın Gesetz 1st Es W dI vielmehr eıne Reaktıon auftf dıe weiıt VCI-

breıtete Nıchterfüllung einer tradıtıonellen und SsOomıt wohlbekannten Verpflichtung,
deren Statulerung dıe Synode eıne Strafandrohung hınzufügte: entweder akzep-

t1erte der sıch abweıchend verhaltende erıker dıe lex continentiae, oder schıed
AUuSs dem Klerikerstand au  N DIe Tatsache, daß dıe egelung VON Elvıra wı1ıder-
spruchslos aufgenommen wurde, bestätigt, daß CS sıch nıcht e1in (jesetz
andelte, sondern daß eıne bereı1ıts bestehende Norm aufrechterhalten wurde. Darauf
bezog sıch 1US pl In se1ner Enzyklıka »Ad Catholıcı Sacerdot11« über das Priester-
(um mıt der Feststellung, daß dieses geschrıebene (jesetz eiıne voraufgehende Praxıs
Voraussetzt7 } Angesichts dieser Sachverhalte ist 6S unhaltbar, den Begınn des Zl
batsgesetzes In der Kırche autf dıe Synode VON Elvıra datıeren und daraus auf elıne
Dıskontinulntät zwıschen früherer Praxıs und NCUu eingeführter Dıszıplın
schließen®.

»Es erschıen angebracht, Bischöfen,. Priestern und Dıakonen, mıthın en Klerıiıkern, dıe dem mınıster1-
gewıdme sınd, geschlechtliche Bezıehungen mıt ıhren Ehefrauen un! dıe Zeugung VO  S Kındern

verbıieten: WENnN jemand 168 doch LuL, soll VO  3 klerıkalen ren ausgeschlossen SEIN.« (Vgl Cochıinı,
159)

» DIe üheste 5Spur eInes (GGesetzes ber den /ölıbat ın der Kırche findet sıch 1mM Kanon 37 der 5Synode VOIN

Elvıra, dıe Begınn des vierten Jahrhunderts abgehalten wurde, als Tısten och aktıv verfolgt wurden.
ESs gründet auf einer ange konsolıdierten Gewohnheıiıt und mMac lediglıch das ZUT Verpflichtung,
Was dıe Evangelıen und dıe Lehrtätigkeıt der Apostel bereıts als eıne Art selbstverständlıche Vorausset-
ZUNS erwıesen hatten« (Enz Sacerdoti1 Catholıcıu, AAS 28 (1936) 25 eigene Übersetzung).

Las wırd UG ahnlıche CAllONECSs der Synode VO  S ries (3 14) bestätigt; vgl Cochıinı1, 161 —169
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Die Synode Von Karthag2o0

egen Ende des vierten Jahrhunderts bestätigten dıe Dekrete der Synode VON

Rom und dıe zweıte Synode VOIN arthago dıe lex continentiae. en
qualifizierten SI ausdrückliıchem Hınweils auf dıee der Apostel als eıne
unıversale kırchliche Praxıs VON Anfang an Kanon der Synode VON arthago
legt erufung auf eıne auf dıe Apostel zurückgehende TIradıtiıon fest, daß VCI-

heıiratete emkKen Enthaltsamkeıt üben sollen »ur[ quod apostolı docuerunt et 1psa
servavıt antıquıtas NOS YJUOUYUC custodiamus«:

»ESs 1st angebracht, daß dıe eılıgen 1SCNOTe und Priester Gottes ebenso WI1Ie dıe
Levıten, das el dıejen1gen, welche dem Dienst der göttlıchen Sakramente geWl1d-
meTtl SInd, vollständiıge Enthaltsamkeıt bewahren. damıt S1e In en Schlichtheıit das
empfangen, W dS IS VO (jott erbıtten:; aßt auch uns danach trachten, dıe 10S der
Apostel und dıe Praxıs des Altertums aufrechtzuerhalten22  Thomas McGovern  Die Synode von Karthago  Gegen Ende des vierten Jahrhunderts bestätigten die Dekrete der Synode von  Rom (386) und die zweite Synode von Karthago (390) die lex continentiae. Beide  qualifizierten sie unter ausdrücklichem Hinweis auf die Lehre der Apostel als eine  universale kirchliche Praxis von Anfang an’. Kanon 3 der 2. Synode von Karthago  legt unter Berufung auf eine auf die Apostel zurückgehende Tradition fest, daß ver-  heiratete Kleriker Enthaltsamkeit üben sollen — »ut quod apostoli docuerunt et 1psa  servavit antiquitas nos quoque custodiamus«:  »Es ist angebracht, daß die heiligen Bischöfe und Priester Gottes ebenso wie die  Leviten, das heißt diejenigen, welche dem Dienst der göttlichen Sakramente gewid-  met sind, vollständige Enthaltsamkeit bewahren, damit sie in aller Schlichtheit das  empfangen, was sie von Gott erbitten; laßt auch uns danach trachten, die Lehre der  Apostel und die Praxis des Altertums aufrechtzuerhalten ... Es erscheint uns allen  gut, daß Bischof, Priester und Diakon als Wächter der Reinheit sich der ehelichen  Beziehungen mit ihren Frauen enthalten und daß somit die, welche den Dienst am  10  Altar versehen, eine vollkommene Keuschheit bewahren.«  Dieser Kanon wurde durch verschiedene Sammlungen in allen Diözesen der  Römischen Kirche bekannt, und im Osten verweist später die 2. Trullanische Synode  (692, »Quinisexta«) auf ihn als einen sicheren Traditionszeugen. Das 390 verkünde-  te Gesetz wurde Bestandteil der offiziellen Dekretsammlung der Afrikanischen  Kirche, des Codex canonum Ecclesiae Africanae, der im Jahr 419 zusammenge-  stellt und verkündet wurde, also in der Amtszeit von Augustinus als Bischof von  Hippo.  Zur damaligen Zeit waren die meisten, wenngleich nicht alle Kleriker verheiratet.  Die Synode von Karthago forderte sie auf, auf ehelichen Verkehr ganz zu verzichten.  Das geschah aus der Einschätzung heraus, daß dies sie daran hindern würde, ihre  Aufgabe als Mittler ohne Einschränkung »simpliciter« auszuüben. Der erwähnte Ka-  non besagt, daß diejenigen, die durch die Weihe personae sacrae geworden sind,  diese neue ontologische Wirklichkeit in Zukunft durch ihre Lebensführung nach  außen anzeigen sollen. Die Aufgabe oder Sendung, wirksame Mittler zwischen Gott  und den Menschen zu sein, zusammen mit der Widmung an den Dienst am Altar,  sind die spezifischen Gründe für die Enthaltsamkeit, die von ihnen verlangt wird.  Die Dekretalen von Papst Siricius  Drei weitere Dokumente des kirchlichen Lehramts vom Ende des vierten Jahr-  hunderts berufen sich auf den apostolischen Ursprung der Forderung vollständiger  9 Vgl. Stickler, S. 17-22, ferner die Würdigung des Codex canonum Ecclesiae Africanae, canon 3, in:  Cochini, S. 118—124.  10 /Cochmiut S!ESs erscheımnt uns en
gul, dalß Bıschof. Priester und Dıakon als Wächter der Reinheıt sıch der ehelıchen
Bezıehungen mıt ıhren Frauen enthalten und dalß sSOmıt dıe, welche den Dienst
ar versehen, eiıne ollkommene Keuschheit bewahren.«

Dieser Kanon wurde Uurc verschiıedene ammlungen In en Diözesen der
Römischen Kırche bekannt, und 1m (Jsten verwelst späater dıe TIrullanısche S5Synode
(692, »Quinisexta«) auf ıhn als eınen sıcheren Tradıtıonszeugen. Das 390 verkünde-

(Gesetz wurde Bestandte1 der OTMzZIellen Dekretsammlung der Afrıkanıschen
Kırche, des exX CANONUM Ecclesiae Afriıcanae, der 1m Jahr 419 ZUSAMMECNSC-
stellt und verkündet wurde, also In der Amitszeıt VON Augustinus qals Bıschof VOIN

Hıppo.
Z damalıgen eıt dıe meısten, wenngleıch nıcht alle ernkKer verheımratet.

DIe Synode VONN arthago forderte S1e auf, auftf ehelıchen Verkehr SahZ verzıchten.
Das geschah AaUus der Eınschätzung heraus, daß dıes S1e daran hındern würde, ıhre
Aufgabe als Mıttler ohne Einschränkung »sımplıcıter« auszuüben. Der erwähnte Ka-
1ON besagt, daß diıejen1gen, dıe UT® dıe el SUCTAE geworden SInd,
dıiese NCUC ontologısche iırklıchkelit In Zukunft Uurc iıhre Lebensführung nach
außen anzeıgen sollen DIie Aufgabe oder Sendung, wırksame Mıiıttler zwıschen Gott
und den Menschen se1IN. mıt der Wıdmung den Dienst an
Sınd dıe spezıfıschen (Gründe für dıe Enthaltsamkeıt, dıe VO ıhnen verlangt wırd.

Die Dekretalen VOo  S Papst SIFICIUS

Dre1 welıltere Dokumente des kırchlıchen Lehramts VO Ende des vierten Jahr-
hunderts berufen sıch auf den apostolıschen rsprung der Forderung vollständıger

Vgl ıckler, 19A22 ferner dıe Würdıgung des Codex CUMNONUM Ecclesiae Africanae, 5} 1ın
Cochinı, 1182

Cochin1,
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Enthaltsamkeıt für dıejenıgen erıker, dıe den Dienst ar versehen. Es handelt
sıch Z7Wel Dekretalen VOIN aps SITICIUS AdUusSs den Jahren 385 und 386 und eınen
Kanon der Synode VON Rom AaUus derselben eit!!. Im ersten ekKretale AdUusSs dem Jahr
385 reagıert der aps auf Informatıonen,. daß Mıtglıeder des höheren Klerus nach
WIe VOT mıt ıhren Frauen In ehelicher Gemennschaft en und Kınder en und 1eS$
mıt dem Hınweils auf das levıtısche Priestertum des rechtfertigen. Der aps stellt
Kest daß dıe Priester des en lestaments während iıhres Dienstes 1im Tempel ZUurT

zeitweıligen Enthaltsamkeıt verpflichtet daß aber mıt der Ankunft Chriıstı die-
SCS Priestertum se1in Ende gefunden hat und Urc eben diese Tatsache dıe Verpflich-
Lung ZUT zeıtweılıgen Enthaltsamkeıt elıne Verpiflichtung ZUTl vollständıgen Enthalt-
samkeıt geworden 1St12

In dem ekretale ( um In UFLUÜFTL, das 1m Jahr 386 In dıe verschledenen Kırchen-
proviınzen gesandt wurde, bezieht sıch aps SIT1ICIUS auf einıge paulınısche lexte
(Tit e S Tım 3, Z KOor 77 f Röm 8’ 5.9) als bıblısche Grundlage der kırc  Jenhen
ZölıbatspraxI1s, und <1bt damıt zugle1ic eiıne autorıtatıve Deutung der Worte »UNIUS
UXOFLS VIrUM<. Wenn Timotheus und 'Tıitus dıe 1schöfe, Priester oder Dıakone
denjenıgen ännern auswählen sollten, dıe einmal verheıratet WAarec1N«, edeu-
tete das nıcht, dalß diese das SeNHENMNCHNE en nach derel fortsetzen konnten. 1el-
mehr ist dıes qls eıne Bedingung aufzufassen. dıe azu beıträgt, daß dıe Weıhekandı-
daten In /7ukunft tatsächlıc In Enthaltsamkeıt en können (»propter continentiam
futuram«). Anders gesagtl Jemand, der nach dem lod se1ner ersten Tau wıeder g —
heıiratet hat, ann nıcht als Weıhekandıda gelten, da dıe Tatsache der Wiıederheirat
eher en 17 für einen angel Fähigkeıt ISt, In vollständıger Enthaltsamkeıt
eben., WIEe CS V OIl den Klerikern In den höheren eıhen verlangt wurde !>

Vgl ıckler, \ DA
| »ESs iıst uns ren gekommen, dalß viele Priester un! Diakone Kınder In dıe Welt geSsetzZtL aben, se1
Ure| den Vollzug der Ehe mıt iıhrer Frau der außerehelich Als Entschuldıigung dafür ührten S1e d dalß

1mM en Testament Priestern und Tempeldienern bekanntlıc rlaubt WAädl, Kınder ZCUSCHH. Wıe uch
immer SCWESCH seın INAS Denjenigen un den Lehrjüngern der Leidenschaft un: Protektoren des -
SS dıe denken. daß Herr 1mM mosaıschen Gesetz den Jrägern der eılıgen eıhen iıne Blanko-
vollmacht UTn usleben iıhrer Leidenschaften g1bt, möchte ich hıermıt W arum ott dıejen1-
SCNH, In deren Händen dıe Hut der allerheilıgsten ınge 1egt, mıt dıesen en Ihr IMI selbst heılıg
werden, enn ich bın Jahweh, uer Gott<« IDev 20, 7 Auf derselben Linıe: W arum W ar Vorschrift, daß
dıe Priester während ıhres Turnus] ahres 1mM Tempel, also außerhalb ıhres Heımes, ebten? (janz offensıcht-
ıch deshalb, damıt S1E keıne Gelegenheıt 7/u fleıschliıchen Verkehr mıt Frauen hätten, uch N1ıIC mıt
iıhren Ehefrauen, dalb S1e 1M Glanze e1nes integren Gew1lssens ott pfer darbringen könnten, dıe se1ıner
Annahme würdıeg SINd. Diesen ännern WarTr der ehelıche Verkehr ach Ablauf iıhres IDienstzeıtraums CI -

au und ‚Wäal ZU einzıgen WEeC der Sıcherung VO  > achkommenschaf(ft, weıl 1L1UTL dıe Miıtglıeder des
Stammes |_LeVI als Priester) ZU (Gjottesdienst zugelassen werden konnten Aus dıiıesem Grund hat der Herr
Jesus, nachdem Ulls UTC se1ın Kommen erleucnhte hat, 1mM Evangelıum tförmlıch rklärt, daß CT MI
kommen Ist, U das Gesetz außer Ta ZUuU SetIzZen, sondern U1 ZUL Vollkommenheıt führen Aus dhe-
SCIN TUN! wollte auch, daß dıe Kırche, deren Bräutigam Ist, 1mM anz der Keuschheit erstrahlt,
daß SI S1e be1 se1ıner Wiıederkunfit Tag des üngsten erıiıchts hne und Runzeln fındet, WIEe seın
Apostel gelehrt hat. DIiese Entscheidungen sınd e1n unaufhebbares Gesetz, wodurch WIT alle, Priester und
Dıakone., VOoO Jag UNsSCeICI(l gehalten SIınd, Herz und uUNSCTEIN e1b ın den Dienst der üch-
ernheıt un: eınhel tellen Ögen WIT S! UNSCTECIN :Ott ın em gefallen, (besonders In den Opfern,
dıe WIT äglıch darbringen« (PIE I5} 138a ıtıert ach Cochıinı,
| 5 Vgl Cochinı, E



Thomas MecCGovern

DiIie Gesetzgebung VON aps SIT1ICIUS AUuSs den Jahren 385 und 386 SOWIE dıe Ka-
der Synode VOoO arthago statuleren für dıe lex continentiae ausdrück-

ıch den apostolıschen rsprung. Man bedenke, daß 1es nıcht Behauptungen VO

Eınzelpersonen SInd. sondern Feststellungen VoNn Verantwortungsträgern der karchli-
chen Hıerarchle. In arthago W dI CGS dıe einmütıge Auifassung des afrıkanıschen
Epıskopats, daß »ut quod apostolı docuerunt, el 1psa servavıt antıquıtas 110585 YJUOUJUC
custodiamus«. aps SITICIUS In Rom wubßbte., W dS el tatl, als sıch In dıe I ınıe der le-
endıigen TIradıtiıon selner Vorgänger auftf dem PetrI1 stellte!*. S päter, 1m elften
Jahrhundert, wırd dıie Gregorianische Reform als solıdestes hıstorısches Argument
aut dıe Kanones VON arthago AdUus dem Jahr 39() verwelsen. Als dıe deutschen Für-
Ssten nach der Reformatıon den aps se1ıne Zustimmung für dıe Priesterehe e_

suchten. gründete 1US se1ıne Ablehnung In erster Linıe auf eben diıesen ext VON

arthago.
Wıe WIT gesehen aben, stellt dıe Gesetzgebung des vierten Jahrhunderts 1m Be-

reich des lateinıschen Rıtus keıne Neuerung In dem Sinne dar, daß nunmehr VON Kle-
rıkern erstmals sexuelle Enthaltsamkeıt OrMmMI1c verlangt WIrd. Es handelt sıch viel-
mehr dıe Reaktıon auf eiıne schwıier1ıge Sıtuation In der Kırche., Insofern eın all-
gemeıines 1ma moralıscher Laxheiıt eıne tradıerte Dıiıszıplın untergraben drohte
Ihre MiıBbachtung wurde nunmehr mıt Sanktıonen belegt. DiIie kırchliche Au-
Oorıtät würde ohl aum In schwıierıgen Zeıten den Kleriıkern dıe scchwere Uur! der
Enthaltsamkeiıt auferlegt aben, WENN S1e nıcht dıe Überzeugung gehabt hätte, daß
1TeT dıe Ireue ZUT apostolıschen Überlieferung auf dem DE stand

Das Zeug2ns der altler

In den ersten vIier Jahrhunderten der Kırche orlıentlerte sıch dıe theologısche Be-
gründung des Ol1Dats der erıker der paulınıschen Tre und verband SOmıIt den
Zölıbat mıt der Verfügbarkeıt für den Dienst ar und eıner orößeren Freıiheit
7U Weıiıl beständıg VOT (jott steht und se1in ebet, se1ın Lob und se1ıne An-
betung VO oroßer Bedeutung SInd. verfügt der Priester des Neuen Bundes nıcht über
die Zeıt. dıe 1cCAten eINEs hemannes und gegebenenfTalls Famılıenvaters WITKI1IC

erfüllen  15  S
Nıchtsdestoweniger hatte bereıts Cyrall VON Jerusalem © —3606) In selınen Kate-

chesen dıe vollständıge Enthaltsamkeiıt letztlich 1m Vorbild des ew1igen oheprIie-
verankert gesehen, dessen en eıne Norm darstellt, dıe überzeugender 1st als

DIie Bestätigung der sıch okalen Gesetzgebung bezüglıch des O11Dats ın Afirıka UrG! dıe Autorıtät
Roms SOWIeEe andere orgänge ZUL rlangung der päpstlıchen Approbatıon dieser Dıszıplın sınd N1IC. 11UT

CX einer unıversalen Tradıtion, sondern lassen uch dıe Relevanz der dıesbezüglıchen Posıtion des RÖ-
mıschen 1SCNOTS erkennen. DıIe en der Synoden Jener Zeıt geben eın eindrücklıches Zeugn1s des Be-
wußhtselins genumner Eınheıit und NITOrmM1ta ıIn den wesentlıchen Punkten, welches Urc das Prinzıp der
Eınheıt. des Römischen Priımats, In dıe Praxıs umgesetzt wurde. Vgl uch iCcKler. Z2e D

Vgl Cochıiını, DASEZDSI
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alle anderen Begründungen. In der Verbindung zwıschen priesterliıcher Enthaltsam-
eıt und der Christi Aaus eiıner ungirau WE ach Cyrılls Ansıcht eıne Be-
gründung des Öölıbats, dıe hıstorısche Spekulatıon weiıt hınter sıch 1äße}

Für Hıeronymus (  —4 ist Enthaltsamkeıt VOT em eiıne rage der Heılıg-
e1ıt In seinem TIE Pammachius rechtfertigt Enthaltsamkeıt AaUus der Schriuft
und dem Zeugnischarakter priesterlicher Keuschheit In Enthaltsamkeıt Letzteres
wırd 7 W al nıcht als e1in ea für alle dargestellt, dem nachzueılfern Ist, aber CS wırd de
facto VO en akzeptiert. uberdem ist für Hıeronymus Keuschheit‘ auch AuUSs-
wahlkrıteriıum für EKr 1schöfe, Priester und Dıakone tammen alle AUuSs dem
folgenden Personenkre1s: Unverheiratete (virgines), Verwıtwete oder Verheıiratete,
dıe ach der Sn vollständıge Enthaltsamkeıt ben  I7

Bemerkenswert ist auch, daß Hıeronymus sıch be1 se1ıner Verteidigung der tradı-
tionellen Dıszıplın nıcht veranlaßt sıeht, zwıschen den Zeugnissen westlıcher, agYyp-
tischer und östlıcher Kırchen unterscheıden. In se1ıner Ausemandersetzung mıt
Vigiılantius VON Gallıen der In Enthaltsamkeıt SC  16 eiıne trlehre und ele-
genheıt ZUT un:! sah, verwelst Hıeronymus eıiınmal mehr auf dıe Praxıs, dıe als
tradıtionell kennt dıe Kırche VON Agypten, der Osten und der Apostolısche ak-
zeptieren als Kandıdaten für den Klerus 11UT Unverheıiratete, dıe enthaltsam eben.
oder Verheıiratete, dıe auf den Vollzug der Ehe fortan verzıchten. Iieses Zeugni1s
SC den größeren Teıl der Kırche ab, VON dem Hıeronymus auf run selıner zahl-
reichen Reıisen eınen unmıiıttelbaren 1NDI1IC hatte!® Es bezeugt zudem den apOSTLO-
ıschen Ursprung dieser Dıszıplın: » DIe Apostel entweder unverheımratet (vir-
QInesS) oder lebten nach ıhrer Heirat enthaltsam. i1schöfe, Priester und Diakone WeTI-

den AaUuUs dem Kreılis der elosen und Verwıtweten ausgewählt; autf jeden Fall en
S1e In vollkommener Keuschheıit In Enthaltsamkeıt ach iıhrer eihe.«!?

Hıeronymus sIieht In der tellung Christi und se1ıner Mutltter be1 der ründung der
Kırche dıe lebendigen TrDılder VO Jungfräulichkeıit und Priestertum?  Ö  f Unter en]Je-
nıgen Chrısten, welche das en In Jungfräulichkeıit AUS ireıen Stücken als Weg 2A0

Heılıgkeıt wählen. 1st CS für die Priester der Weg der Heılıgkeıt, welche iıhr Dienst CI -

fordert, und wırd daraus fast eiıne Notwendigkeıt. DiIie Nachfolge Christı und Se1-
NT Multter auf dem VON ihnen beıden gelebten Weg der JungTfräulıchen Reinheıiıt 1st
das innere Maß für das Priestertum des Neuen Bundes

Augustinus nahm der zweıten S5Synode VON arthago te1l qauf der dıe all-
gemeıne Verpflichtung der erıker Z7UT Enthaltsamkeıt wıederholt bekräftigt und
auf dıe Apostel und dıe VO ıhnen ausgehende ununterbrochene Iradıtıion zurückge-

Vgl Cochıinı, 208 —20
Bemerkung gemeınnt Ist immer »Keuschheıt In Enthaltsamkeıt«., enn Jäge dıe Assozıatıon

nahe, dalß dıe Ehe mehr der wen1ıger grundsätzlıch »unkeusch« se1
I Vgl Cochıinı,
I8 Vgl Cochıiını, 298

Vgl Cochin1, 297
» DIe s Jungfrau« Chrıistus und dıe ungfrau Marıa haben für e1 Geschlechter den Grundsteıin für dıe

Jungfräulichkeıit gelegt dıe Apostel entweder unverheiratet der lebten ach ıhrer Heırat nthalt-
Salhllı (Brıef Pammachıius, Cochin1, 297)



Thomas MecGovern

wurde. In selner Schrift De CONJULZILS adulterinis stellt test, daß auch verhe1l-
ratete Männer, dıie (sozusagen unerwartet Klerikern berufen und geweılht werden.
ZUT Enthaltsamkeıt verpilichtet SINd. In dieser Hınsıcht werden S1e ZUuU Vorbild für
dıejenıgen Laıen, dıe VON ıhren Frauen getren en mMussen und en eher der
Versuchung 7U CDruUe ausgesetzt sind+!

Die Gesetzgebung Im sechsten Jahrhundert

Aus dem sechsten Jahrhunder sınd einıge aussagekräftige Dokumente der (je-
setzgebung bezüglıch des Ol11Dats bekannt DIie Brevıatıo Ferrandı 1st eın Kompen-
dıiıum kırchliıcher Gesetzgebungsakte In Afrıka:; CS wurde 5 5() zusammengestellt
und bestätigt rühere Normen über den priesterlichen Zölıbat:; dıe wichtigsten davon
SINd:

(& (Verheıiratete) 1schöfe, Priester und Diakone hatten sıch ehelıcher Bezıehungen
enthalten.

® Eın Priester. der NaC selner eıhe) heıiratete. War abzusetzen: WEeNN l aqaußerehe-
IC® sexuelle Beziıehungen hatte, hatte Buße tun

@ /um Schutz des ufs der EK und iıhnen helfen, keusch In En
haltsamkeı eben, ollten S1e nıcht mıt Frauen wohnen, 100
LNECN nahen Famılıenangehörıgen.
/ur Würdıigung dieser Dıszıplın muß INan edenken. daß damals dıe Kırche In

Nordafrıka eiıne e1t gnadenloser Verfolgung durchmachte: die andalen hatten dıe
Herrschaft und elımınıerten dıe führenden Persönlichkeıiten vieler christlicher Ge-
meinden“?.

Das drıtte Konzıl VON Toledo wurde einberufen, Miıßbräuche abzustel-
len, dıe sıch 1m Klerus dem Eıinfluß der arlıanıschen TTIeNre breitgemacht hat-
ten Wenn ıschöfe, Priester und Dıiakone den Arıanısmus verließen und ZU O_
1ıschen Glauben zurückkehrten, betrachteten S1e Enthaltsamkeıt nıcht länger als eıne
Verpflichtung des priesterliıchen Standes [Das ee auf Ehe und ehelıches en
wurde für selbstverständlıch gehalten, und obwohl der Arıanısmus OTIMIIIC auf dem
Konzıil VO  Z Nızäa abgewlesen worden W dl, dıe negatıven Auswiırkun-
SCH dieser trlehre hınsıchtlich der priesterliıchen Keuschheit noch Zzwel Jahrhunder-

später spuren. er Kanon VO Toledo I1{ ermeuVerte dıe überkommene DiIisz1-
plın und gab dıe Sanktıonen für den Fall der Nıchterfüllung an Nachdem dıe ZON-

NO 22R 40, 486
Vgl Cochıinı, 2L ZD2IG

23 »Es Ist ZUTL Kenntnıis dıeser heilıgen Versammlung gelangt, dalß Bıschöfe, Priester und Dıakone., dıe AUSs

der äresie Z7U katholıischen Glauben zurückgekehrt sınd, dem Verlangen des Fleisches nachgegeben ha-
ben un: mıt iıhren Frauen zusammengekommen SINd. Damıt 1e6$ In /Zukunft nıC mehr geschıieht, en
WIT das angeordnet, Was bereıts In früheren kegelungen estimm: wurde: Ist ıihnen (den Kleriıkern und
ihren Frauen) nıcht rlaubt, e1n gemeInsames en führen, welches der Unenthaltsamkeıt Vorschub
eıstet. S1e sollen darauf bedacht SeIN, W ds für S1Ee beıde tförderlıch Ist, eıinander dıe ehelıche Ireue wahren
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batsdıszıplın der Priester 1m Zuge des Einbruchs der (arıanıschen) Wısıgoten 1m VOI-

hergehenden Jahrhunder‘ stark gelıtten hatte, bestätigen 1m Gallıen des sechsten
Jahrhunderts dıe dem reformfreudıgen und energischen Caesarıus VON ries
gehaltenen Synoden dıe diesbezüglıche Gesetzgebung.

Der Zölibat ım esten zwischen patristischer eıt
Un Irıenter Konzıl24

Der 7Zölıbat hatte In den ersten Jahrhunderten der Kırche eınen klaren und oNhl-
definıerten Status erlangt, hnlıch WI1Ie andere Elemente des kırchlichen Lebens DIie-
SCI Status basıerte auf der eılıgen Schrift, den In der kırchlichen Tradıtiıon gewach-

moralıschen und ree®  ıchen ıchten und schlıeßlich auf SCAT1  IC nıederge-
legten Vorschrıiften, deren bındender Charakter sıch VOIN der Autorıität einzelner
i1schöfe, Synoden und VOT m des eılıgen Stuhls ableıtete. In der Tradıtiıon des
estens 1efern Ambrosıius, Augustinus und Hıeronymus hınsıchtliıch des normatı-
VM Charakters der Verpflichtung ST EKl 7Ul Enthaltsamkeıt schlüssıge Zeug-
n1ısSse.

DiIie Sıtuation Ende des sechsten Jahrhunderts ann WI1Ie O1g ZUSAMIMECNSC-
faßt werden: Verheıiratete Männer wurden der Bedingung en (Graden des
Weıhestandes zugelassen, daß S1e nach der SIl ZU Subdıakon autf den Vollzug
der Ehe verzıchteten. DIiese Bındung setizte den freıen und geme1insam gefaßten Ent-
schluß des Ehepaares für alle Zukunft VOTaus DıIie Kırche verlangte, daß der Ehe-
Iannn nach erfolgter en nıcht länger mıt se1iner Tau einem ach wohnte
oder auf andere Weılse garantıerte, daß In Enthaltsamkeıt en könne. ESs W al

selbstverständlıch. daß für den notwendıgen Lebensunterhalt der Ehefrau geSsorgt
wurde. Eın Ehemann., der nıcht In der Lage WAaTlL, enthaltsam eben. mußte mınde-

auf dıe usübung des Dıenstes. für den geweılht worden WAal, verzıchten.
Subd1i1akone konnten nach iıhrerS nıcht mehr heıraten, und das galt ersı recht

für Dıakone. Priester und 1SCAHNhOTie Im der Übertretung dieses Verbots hatten
S1e auf diese Verbindung verzıichten und sıch den Sanktıonen unterwerfen, dıe
auf den UG ıhres Gelöbnıisses standen. Es <gab spezıfische IC  iınıen für verhe1-
ratete Kandıdaten der höheren eıhen S1e durften NUur eınmal geheiratet aben, und
Z W alr eıne Frau, für dıe CS auch dıe Heirat W dl. e Bedingungen wurden für
eın enthaltsames en In Zukunft für notwendıg gehalten.

und nıcht denselben Raum teılen In dıesem Sınne waäare och ANSCMECSSCHECL, daß der erıker für seıne
Frau e1in anderes Heım ände, daß ıhre Keuschheıt ıIn Enthaltsamkeıt VOT ott und den Menschen eınen

Leumund hat. Wenn jedoch Jjemand ach dıeser Warnung vorzıeht, unenthaltsam mıt se1ıner Ehe-
frau zusammenzuleben, soll als lector (nıedere eıhe) betrachtet werden. Dıejenigen, dıe eiıner kırchlı-
chen ege unterworfen sınd und entgegen der Anordnung der Oberen ın ıhren Zellen mıt Frauen auf eiıne
Weıse zusammenleben, dıe gee1gnet 1St, erdacC erwecken und iıhrem uf schaden., sollen mıt
strengen kırc  ıchen Strafen belegt werden.« Vgl Cochıinı, 373

Vgl ickler, M., The Evolution of the Dıiscıpline of elıbacy In the Western Church from the End of
the Patrıstic Era the Councıl of Trıent, ın Coppens, (Hrsg.) Priesthood and elıbacy, Maıland, O2
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DIie vielen Textzeugnisse ZUgunstien der Enthaltsamkeıt und dıe häufige 1leder-
holung dıeser Prinzıpien urc Synoden und Päpste geben nachdrücklıich 7wWwel Dın-
DC verstehen. /um eınen hatte dıe karchliche Obrigkeıt eiıne sehr are Vorstellung
VO Verhältnıis zwıschen Enthaltsamkeıt und Priestertum. und ZU anderen W dl CS

nıcht einfach, dıese Prinzıpien praktısch eben., WIe dıe vielen Zuwıiderhandlun-
SCH OTTIeNDar zeiıgen. ugle1ic aber <gab CS keınen wıirklıchen Protest das (je-
SETZ: »nı1emand hat behauptet, daß CS sıch 1er ledigliıch eıne 00A0 erlassene REegE-
lung handele I)as Höchste Hınwelse auf das Ite Jestament, dıe darauf abh-
zıielten, den Vollzug der Ehe erlauben«*  S

Reformansätze ım Westen
zwıischen dem siebten Un zehnten ahrhundert

In dieser Periode des Miıttelalters nahmen mehrere hıstorısche Faktoren einen g —
wichtigen Einfluß qauftf dıe Dıszıplın VON Enthaltsamkeıt und Zölıbat Zunächst be-
günstiıgte der zunehmende Zertall des römıschen Imperiums reg1onale und natıonale
E1genentwıcklungen, W d dıe ge1istliıche Einheıt zwıschen den Bıschofssıtzen OCKe-
HCN und dıe Autoriıtät des Papstes scchwächer werden 1e Barbarenvölker überrann-
ten dıe Girenzen des Reıiches und wurden oft massenwelse bekehrt ufgrun der
dürftigen Glaubensunterweisung diıeser Menschen, AUSs deren Reıiıhen Ja auch der
Klerus Lammte, gab CS ernsthafte Schwierigkeıten, das Nıveau der christliıchen MoO-
ral halten

Darüber hınaus Stutzten sıch diese Jungen (Gemelmwesen auf eiıne CNLC /usam-
menarbeıt mıt der Kırche, wodurch mıt der eıt viele iıhrer Hırten auch weltliıche
Machtposıiıtionen einnahmen. er rührt das Interesse der polıtıschen Gewalt der
Auswahl kırc  ICHEeN Amtsınhaber, W d letztlich Z Investitur kırc  ICHET Amter
Ure dıe weltlıchea führte SO kam CS, daß dıe nhaber wichtiger kırchlicher
Amter häufig Personen denen dıe notwendıge moralısche und rel1g1öse E1g-
NUNS abgıing 7usätzlıiıch mınderte dıe Krıise des Papsttums 1m Miıttelalter für ange
eıt dıe Wirksamkeıt päpstlıcher aßnahmen

Der nıedere Klerus wurde MR das schlechte e1ıspie der Vorgesetzten negatıv
beeinflußt. aber dıe Hauptursache für sıch ogreiıfende Nachlässigkeıt hinsıchtlıc
der lex continentiae W ar das Benefizwesen und dıe Eınrıchtung vieler Privatkırchen.
Dadurch wurde der priesterliche Dienst materIıelle Einkünfte gebunden, W as WIE-
derum dıe Eınstellung des Klerus kondıitionierte. DIie materıellen Vorteıle elıner
kırchlıchen Stelle häufıg attraktıver als die damıt verbundene pastorale Ver-
antwortung, wodurch 1Ur ZuUu häufig ungee1gnete oder unwürdıige Kandıdaten dıe
Priesterweıhe emphingen.n finanzıelle Unabhängigkeıt und wirtschaftliıche Siie
cherheıt SOWIE dıe freıe Verfügung über dıe Eıinkünfte wurde dıe Amtsführung der
Priester weıtgehend unabhängıg VON der höheren Autorıtät, W1e 1eKJET darlegt Das

Vgl Stickler. The Evolution f the Dıscıipline °'x 505
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begünstigte unvermeı1dlıich eiınen weltlichen Lebensstil. mıt nahelıegenden Folgen
für dıe Praxıs der Enthaltsamkeıt und des Ölıbats, WIe S1e sıch bıs Z Ende der pa-
tristiıschen Zeıt entwıckelt hatte

Wıe reagıerte dıe kırchliche Autorıtät auf diese Dekadenz? Geschichtliches Fak-
{um Ist, daß eıne Anzahl Vorschrıften erlassen wurde, dıe sıch den wichtigsten
einschlägıgen patrıstıschen Texten orlentlerten. Fundstellen sınd VOT em dıe Syn-
odenbeschlüsse der afrıkanıschen Kırche., allıens und Spanıens und andererseı1ts
die bedeutenden Dekretalen der Päpste SIr1CIUS, Innozenz und LeO I C} dıe oröbten-
teıls bereıts erwähnt wurden. Diese Vorschriften gingen ın 79  OSse kleinere Samm-
Jungen e1n, dıe iıhrerse1lts weıt verbreıtet

Unter diesen ammlungen hatten dıe Poenitentialia (Penitential Books) eıne be-
sondere Bedeutung, weiıl S1e dıe gesamte kırchliche Dıszıplın enthielten?®. Sıe ent-
standen In Irland und England und fanden Üre Miss1ıonare AdUS$ dıesen Ländern auch
Verbreitung auf dem Kontinent. In einem diıeser Bücher Aaus der zweıten Hälfte des
sechsten Jahrhunderts en S hiınsıchtlıch der /ölıbatsdıszıplın, daß eın verheırate-
er Weıhekandıda nach selner en nıcht selner rau zurückkehren und mıt ıhr
Kınder en solle, we1l dies gleiıchbedeutend mıt Untreue gegenüber dem (jott g._
ebenen Versprechen sSe1 Eın anderes Poenıitentiale mıt Bezügen ach Irland, das
Poenitentiale Bobiense, bestimmte. daß en erıker, der nach einer höheren CI
weıterhın ENHCNCHE Bezıehungen mıt se1iner Tau hatte., 1eS$ als un: erten so  e5
dıe mıt einem COLTUC vergleichbar ist Darauf standen Sirenge Strafen?®

Aus al] dem erg1bt sıch. daß dıe Kırche In dıesen Jahrhunderten der Moralkrıse
den Klerikern dıe Tradıtiıon bezüglıch des priesterliıchen Ol1Dats nıe AaUusSs dem

Auge verloren hat Aus dıieser Tradıtiıon heraus 1e S1C dem Heıratsverbot für
erıker nach höheren eıhen fest SOWIEe der Verpflichtung beständıger Ent-
haltsamkeı derjen1gen erıker, dıe VOT ıhrer (SIl geheıiratet hatten. Idies es g —
SC In Zeıten, ın denen diıese Vorschriften In Llagranter Weılse verletzt wurden. ADb-
gesehen davon, daß 1eSs unzweıldeutıg AaUuUsSs den ammlungen VON Dıszıplinarvor-
schrıiften hervorgeht, 1st das Festhalten der Tradıtiıon auch den Anstrengungen
VOIl Regionalkonzılıen und Dıiözesansynoden abzulesen. Beıispielsweise verbot In
Frankreich dıe Synode VOIN Metz den Priıestern, In iıhr Haus eıne Tau aufzu-
nehmen : dıe Synode VOIl Reıms drängte angesıichts der eKadenz In den Re1-
hen des Klerus darauf, daß Priester weder dıie Gesellschaft VOIN Frauen suchen noch
mıt Frauen zusammenleben sollten, beıdes offensıchtlıch 1m 1n  IC auf das
der Enthaltsamkeıt In Deutschland erinnerte dıe Synode VOoO Maınz daran, daß
das Verbot des Zusammenlebens mıt Frauen 1m Fall der Heırat VOT der en auch

Vgl onnolly, bIR TIhe TIS Penıtentials Theır Sıgnıificance for the Sacrament of Penance Oday, Dub-
ıın, 1995, s0—96

Vgl Poenitentiale Vinnianl, NL.ZW, mıt den en iırısch-britischen Vorschriften hinsıchtlich der Enthalt-
amkeıt der CMKEr zıtiert In Stickler. Ihe Evolution of the Dıiscıplıne v SYuz

»51 quUI1S clericus vel super10r gradus, quı UOIC habuıt, en DOSL honorem ıterum Cal cCognoverit, sc1at
adulteriıum COMMISISSE. Clericus uOrT, dıaconus SCA, sacerdos septem, epISCOPUS duodecım, sıngulı

In DAaANcC 1uxta ordınem SUUT1I1« ZIWEN ach Stickler. The Evolution of the DISCIPLNE . .. DU,
Anm
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für dıe e1igene Ehefrau gılt, und bestätigte damıt dıe egelung des Kanon des Kon-
z118 VON Nızäa egen Ende des zehnten Jahrhunderts machte Erzbischof Dun-
stan VO Canterbury beträchtliche Anstrengungen ZUT Hebung der ora 1m Klerus
und Z A Wiıederherstellung der überkommenen Dıszıplın. Se1ine aßnahmen st1ießen
auf Wıderstand, W as ıhn nıcht daran hınderte. reformunwiıllıge Priester ohne eden-
ken üÜre@ önche

Aus dieser eıt tammen der Dekadenzerscheinungen 1Im Papsttum selbst
auch entsprechende C  inıen VOIN Päpsten ESs handelt sıch S  inıen für
1SCNOTe und Fürsten verschiedener Länder SOWI1Ee Dekrete VOIN In Rom abgehaltenen
S5Synoden Z7UT Verteidigung oder Wıederherstellung der tradıtiıonellen Zölıbatsdiszı-
plın. ber enst Zeılıten der Gregorlanıschen Reform im elften und zwölften Jahr-
hundert bekamen diese Instruktionen eıne WITKIIC wırksame, rechtlich-diszıplinäre
Oorm

Die Gregorianische Reform
DIe Gregori1anische Reform hatte Erfolg, we1l S1e dıe inzwıschen we1lt verbreıteten

Miıßstände WITKI1IC der urzel tral. DIe Inıtıatıve ZUT Reform INg VON den en
AdUus und zielte auf dıe Wıederherstellung der Autorıtät des Papstes als des obersten
Hırten. In der Jlat wurde der 1bstan:! nıcht 1L1UL zutreffend dıiagnostizıert, sondern
auch behoben An erster Stelle steht en systematısches Einschreiten S1ımoni1e
und Nıkolaitismus (dıe weiıt verbreıtete Nıchtbeachtung des / ölıbats). Dem Lolgte e1in
couraglertes Angehen dıe Laieninvestitur. Das eröffnete eıne NECUC Entwick-
lungsphase In der Z/ölıbatsgesetzgebung, und, W dS$ noch wichtiger W dl;, eınen Or
schriıtt In iıhrer Befolgung. Somıt W dl das Grundanlıegen der Gregorlianischen Reform
nıcht dıe Eınführung VO Neuerungen, sondern dıe Rückbesinnung auf dıe Weısheit
der TIradıtıon un: der V äter SOWIEe dıe echte dıszıplınäre Praxıs der alten Kırche

DIie VON Gregor VII (  —ö erlassenen kırchliıchen Vorschrıften bestätigten
dıe bereıts bestehenden T  ınıen hınsıchtliıch des Lebens der CMKeT: In Enthalt-
samkeıt un das Verbot der Heırat nach den höheren eiıhen S1e sahen auch VOr-
beugemahßhnahmen Zuwıderhandlungen VOTL, insbesondere 1m Zusammenhang
mıt dem /usammenleben VO Kleriıkern mıt Frauen. ber das Reformprogramm hat-

auch se1ıne Gegner. Ihre Argumente sowochl praktıscher als auch theoret1-
scher Natur. Das Hauptargument berief sıch auft das Ite Jestament, CS den TIEe-

nıcht 1Ur rlaubt W dl heıraten,. sondern der Erhaltung des Stammes
eV1 wıllen geboten Ferner wurde auf dıe Ep1isode mıt Paphnutius verwliesen. der
sıch auf dem Konzıl VO Nızäa dem orhaben wıdersetzt habe, VOIN verheıirate-
ten Kleriıkern vollständıge Enthaltsamkeıt verlangen.

DIiese Idee wurde Ignorierung der hıstorıschen Dokumentatıon
der Zölıibatsvorschrift eıner SaNZCH Serle VONN sowohl moralıschen WIEe dok-
trınären Gegenargumenten weıterentwıckelt. Der Verzicht auf dıe Ehe sollte nıcht
vorgeschrıieben, sondern als Option treigestellt, wenngleıch empfIohlen werden. Auf
jeden Fall collte diese aterıe wohlwollend und VOoO behandelt werden und nıcht
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mıt römıscher Starre Gebräuche., dıe mıt dem Lauf der e1t Gesetzeskraft erlangt
hätten, ollten nunmehr gutgeheıben werden. Überhaupt sollte 111all mehr Nächsten-
Je und Miıtgefühl gegenüber menschlıcher Schwac  eıt walten lassen.

Es wurde auch vorgebracht, daß eıne derart schwerwıiegende Vorschrift nıcht g —
nerell verpflichtend se1n könne, da S1e nıcht VON Gott, sondern VoN Menschen STam-

1ıne solche Vorschriuft nämlıch be1l denen, die sS1e akzeptierten, e1in eigenes
Charısma vVOTIAUS, welches (jott jedoch 1Ur In Eınzelfällen gewähre on Paulus
habe geESaLT, CS SEe1 für eınen Mann besser heıraten. als innerlıch Urc unreine Be-
gierden auszubrennen. Schließlic Sse1 dıe Ehe eın Sakrament, VON T1SLUS eINZE-

und SOmıIt eılıges, weshalb dıe Ehe nıcht als für eıinen Priester
Unpassendes oder alsches hingeste werden könne. ıthın aulfe 6S der He1-
lıgkeıt der Ehe zuw1ı1der, den Vollzug der Ehe als »außereheliıchen Geschlechtsver-
kehr (Tfornıcat10)« oder »E hebruc (adulterıum)« bezeıchnen., WE CS sıch e1-
NeN verheırateten Priester handle Auf Tun dieser Argumente bedauerte dıe Uppo-
s1t10N der Gregorianischen Reform dıe VOIl Rom dekretierten Mals-
nahmen für den Fall der Übertretung der tradıtıonellen Disziplin“”.

DIe Vertreter der Reform beantworteten jedes der vorgebrachten Gegenargumen-
und begründeten zugle1ic dıe Erneuerung der esetzgebung. e1 tehlen ZW ar

bıblısche Argumente für dıe Enthaltsamkeıt nıcht, aber dıe Argumentatıon ruht doch
hauptsächlıch auf der Tradıtion. In diesem /Zusammenhang wırd dıe Hıstorıizıtät des
>Falles Paphnutius« UT Gregor VIL überzeugend entkräftet, nämlıch durch den
Nachwelıs, dalß CS sıch elıne Fälschung 1m /Zusammenhang mıt der römıschen Syn-
ode 1m Jahr 004 handle>0.

DiIie Reform zielte: WIEe schon erwähnt, auf dıe ärkung des Papstes als der höch-
sten Autorität In der Kırche, WOZU auch dıe efugn1s gehörte, en Bıschöfen diszı-
plınäre Rıc  inıen In Fragen allgemeıner kırc  I1OCHNeEeTr Dıszıplın geben. Gire-

Vgl ickler, The Evolution of the Dıscıpline
Im Verlauf der Gregorlianıschen Reform gab ıne ständıge Opposıtıon dıe herkömmlıche nter-

pretatiıon des Kanons des Konzıls Ol Nızäa 1»Di1eses ehrwürdıge Konzıl hat strıkt untersagt, dalß
e1in Bıschof, Priester, Diıakon der en Mıtglıed des Klerus qaußer seiıner utter. Schwester, ante
der jemand, der ber jeden erdac rhaben 1St, andere Frauen In se1ıner ständıgen Umgebung hat«|. DIie
angeblıche Intervention des aägyptischen Bıschofs Paphnutıius auf dıiıesem Konzıl wurde systematısc De-
NutZt, U1n dıe Aussagekraft dıeses Kanons Zzu entkräften Paphnutıius soll auf em KonzılS dıe Absıcht
protestiert aben, gänzlıche Enthaltsamkeıt für verheiratete Kleriker verpflichtend ZU machen. dessen
sollte 1e8 ach seilıner Meınung der Entscheidung der Ortskıirchen anheimgestellt seIN. Dıe Reformgegner
be eien, daß Paphnutius’ Vorschlag OIMl Konzıl übernommen worden Sse1 Nun W dl der eKannte Kır-
chenhistoriker Eusebilus VON Caesarea, der mıt den Arıanern sympathısıerte, selbst uf dem Konzıil WeC-

send, TwÄähnt bDber den Vorgang mıt keinem Wort. Er wırd ZUI ersten Mal VON dem griechischen Hıstori1-
ker SOZOmMenOs 1Im ünften Jahrhunder rwähnt iıckler führt mehrere Argumente DeSe. dıe(ldıe-
SCS organgs A das schlagkräftigste besagt, daß dıe Ostkırche dıese Ep1isode, an der S1e e1gentlıch großes
Interesse en MU.  ( entweder NI® enn der ın der Überzeugung, dalß S1Ee ınecht ISt, ıIn keinem Off1z1-
en Ookumen rwähnt en machten sıch polemısche Schriften über den /ölıbat dieses angeblıche
FKreign1s och taucht in den en des TIrullanum auf. IDem polemischen Tonfall, der uf
dıeser 5Synode herrschte. ware gerade gelegen gekommen, vorausgesetzt C dalß wahr Ist. DIie Paph-
nutius-Episode wurde SCHCH dıe Gregorianıische Reform benutzt, und deshalb verurteıilte Gregor VIL uf
der 5Synode VON Rom 1M ne 077 dıesen Vorgang als ıne der beıden bedeutendsten Fälschungen, wel-
cher sıch dıie Reformgegner bedienten (vgl Chol1]), 78—92, und ıckler, Klerikerzölıbat,
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SOI VIL arbeıtete ununterbrochen daran, dıe tradıtıonelle Dıszıplın In gelebte Wırk-
IC  en umzusetzen Er Lal 1e6S$ insbesondere UG dıe Abhaltung VO Regionalsyn-
oden., deren Vorsıtz selne Legaten mıt den Jeweılıgen Bıschöfen innehat-
(en,. und urc Za  Oose Briefe. In denen dıe Verfügungen bekannt machte.
ıne wıichtige olge der Reform W dl dıe Entscheidung des zweıten Laterankonzıls
CS dalß der Versuch eiInNnes 1schofs. Priesters, Dıakons oder Subdıakons. eıne
Ehe einzugehen, nıcht L11UT unerlaubt, sondern diese Ehe null und nıchtig iıst er
INaS das noch heute weiıt verbreıtete Mılßbverständniıs kommen, daß der 7 ölıbat nach
den höheren eıhen erst VO zweıten Laterankonzıl eingeführt wurde. Tatsächlıc
hat das Konzıl 1L1UT für ungültig erklärt. W as schon immer untersagt W aTl. ach
16KIEer Destätigt diese Sanktıon In der Jlat elıne Verpflichtung, dıe bereıts se1t vielen
Jahrhunderten existierte?

Se1t den Zeıten Alexanders I1 (1159—-1181) W dl verheırateten ännern der Be-
ZUS kırchlicher Benefiziıen In der eZe nıcht rlaubt, und der Sohn eines Priesters
konnte gegebenenfalls seinem Vater darın nıcht nachfolgen. BeIl einem Jungen Ehe-
Daar wurde C ZUT Bedingung für dıe el des hemannes, daß die Ehefrau bereıt
W dl, In emm Kloster eınzutreten. asse1lbe galt für dıe Frauen VOIN (zuküniftigen
Bıschöfen Es sıeht dAUS, als ob e1ıner der Faktoren, aufgrun dessen nach und nach
SCAHNEBIIIC 1L1UT unverhellratete Männer ZUrLl (l gelangten, dıe Annahme WAdl, daß
dıe Ehefrauen nıcht bereıt auf ıhre ehelıchen Rechte verzichten“?.

Insgesamt ann INan dalß In dieser Periode dıe überkommene Dıszıplın sıch
Z{W al weder In ıhren Grundzügen verändert hatte noch In Vergessenheıt geraten WAdl,
daß S1e aber In der Praxıs 1CKler nıcht befolgt wurde. Man muß CS der (ire-
gorianıschen Reform als Verdienst anrechnen. daß <Ie sıch mıt em Ernst vornahm,
dıe grundlegenden Miıßstände a  M denen dıe Kırche lıtt Nıchtsdestowe-
nıger 1eß der rad des Wıderstandes erkennen, daß die Praxıs der tradıt10-
nellen Dıszıplın t1ef verwurzelt WAdl, daß SIe als rechtmäßlge betrachtet wurde. Das
hauptsächliche ıttel Z Wiıederherstellung der Ordnung W dl dıe Verfügung n_
SCh Sanktıonen Übertritte der Enthaltsamkeıtsdıiszıpliın für erıker und dıe
Intervention der päpstlıchen Autorıtät. die CS keıne erufung gab Anderer-
se1Its förderte dıe ute der kırchlichen Rechtswıissenschaft In der eıt VO zwölften
bIs ZU vierzehnten Jahrhunder eıne Vertiefung der theologıschen und TeO  Iıchen
Begründung des O1l1Dats und erleichterte auf diıese Weıse eine Rückkehr Z tradı-
ti1onellen Dıszıplın. Später wird noch eıinmal auf dıe Grenzen dieser Theologıe und
dieser Rechtsprax1s zurückzukommen SeIN.

Die Entwicklung bis ZUFN Konzıl Von Iriıent
Irotz der Anstrengungen der Gregorlanischen Reform W ar dıe Gesetzgebung hın-

sıchtlıch des priesterlichen Ol1DAats VON der Erreichung iıhrer 1e1e noch weIıt ent-

31 Vgl Stickler. Klerıkerzölıbat,
Vgl Chol1, RE riestly Celıbacy In Patrıstics and In the Hıstory OoTf the Church, 1nN: For Love one Re-

flections TIestLy elıbacy, aynoot rlanı  5 1993,
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fernt Im ogroßen abendländıschen Schısma (1378—141 /) erlıtt das Papsttum einen

Tiefstand und machte eiıne erneute Reform notwendig. Auf dem Konzıl VON

Konstanz (14 41 wurden dıe Dekadenzerscheinungen 1m Klerus ogroßenteıls
den Bıschöfen angelastet, we1l diıese CS versaum hätten, dıe kırchliche UOrdnung her-
zustellen und aufrechtzuerhalten. Es wurde ihnen en ZUT Auflage gemacht, Jähr-
ıch eiıne Vısıtation ıhrer DIi6zese durchzuführen, sıch eın realıstisches Bıld VO

kırchlıchen en und der Eınhaltung der dıszıplınären Rıc  1Inıen verschalten
In diesem Zusammenhang 1st CS beispielsweıse bemerkenswert, daß urz VOT der Re-
formatıon In England 1Ur sehr wen1ge 1SCNOTe ıhren Wohnsıtz In ıhrer Diözese hat-
ten, we1l S1e staatlıchen und dıplomatıschen Angelegenheıten beteıilıgt E1-
NCN VON ihnen, der Bıschof VON Salısbury, Wädl Italıener und hat sıch Nnıe In selner D1I6-
ZeSC blicken lassen.

Das Konzıl VON ase (1431-1437) setizte dıe Reformbemühungen Tfort Eınıge
weltliıche Autorıtäten SOWIEe Vertreter kırchlicher Kreise plädıerten für eıne OCKe-
runs des /ölıbatsgesetzes nach dem Vorbild der östlıchen Kırchen Als Begründung
wurde angeführt, daß dıe ora sıch er Bemühungen nıcht 1L1UT nıcht gebes-
Sert, sondern das en VO Klerikern 1m Konkubinat sıch noch welıter ausgebreıtet
hatte Es W ar eıne geEWISSE Res1ignatiıon spuren, we1l CS nıcht gelungen W al, dıe
bısherige S1ıtuation ZU Besseren wenden. Das erANoTiTtfte INan sıch nunmehr VON e1-
NC Kompromıi16. Be1ispielsweise vertrat Nıicolas de Tudeschiıs, eın bekannter Kano-
nıst der Zeıt, dıie Auffassung, daß CS den Weıhekandıdaten treigestellt se1n SOlle., ob
STe zölıbatär en wollten oder nıcht Irotz dıeser anderslautenden Meınungen 1e
das Konzıil jedoch noch der tradıtıonellen Dıszıplın fest?>

Der Umschwung tralt jedoch nıcht en Der TUN! alur ist VOT em 1im Benef1z-
sehen, das eıne der Säulen der wırtschaftlıchen Organısatıon der Kırche

darstellte Wıe bereıts erwähnt, bewogen dıe Benefizıen viele Männer, Priester
werden. obwohl S1e keıiıne erufung oder Eıgnung für den priesterliıchen Dienst be-
saßen. Verbunden mıt der Nachlässigkeıt der zuständıgen Autorıtäten W dl 1€eSs dıe
Hauptursache der eKadenz 1m Klerus Angesichts dAeser Lage 1st 6S nıcht welılter
überraschend, daß dıe protestantısche Reformatıon 1m Jahrhunder dıe O1l1Dats-
rage aufgriff. Tele Reformatoren hatten eiıne Abne1igung dagegen, und uUurc Lu-
ther und Zwinglı wurde S1e eines der Schlüsselthemen der Reformatıon

De Tudeschıis W dl iımmerhın der egal VO  = aps ugen für das Konzıl Es ist er bezeichnend für
dıe Stärke der Überzeugungen der Konzıilsväter, daß S1E 1m Beıseıin eıner Autoriıtät WI1IEe de Tudeschiıs für
dıe Beıbehaltung der tradıtıonellen Dıszıplın optierten (vgl ickler, Ihe Evolution f the Discıiplıne \ -

580)
Luthers Aufforderung Priester und Ordensleute, dıe » Fesse] des Zölıbats« 5 In

eutschlan: eınen außerordentlıchen Erfolg. Um verstehen, das W, Ist eın Blıck uf dıe
tatsächlıcht Sıtuation damals angebracht. Vor diıesem Hıntergrun wıederum erscheıint dıe Standfestigkeıit
und übernatürlıche Perspektive der Entscheidung VO  — Irıent für dıe Beıbehaltung der herkömmlıchen Dis-
zıplın TST In iıhrer wahren 1((0)
Der höhere Klerus In Deutschlan: kam VOT em aus den Reıhen des eIs In Anbetracht der CLHOTTINECIN

Reichtümer, welche ıe Kırche 1m eicl eSal otfen Bıschofsernennungen höchst attraktıve Karrıereaus-
ıchten Am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts W dl e1in Drıttel des Reichsgebietes Eıgentum der Kırche
In vielen Städten un: Dıözesen WäalCIl dıe meılsten Ländereıen In Händen der 1SCANOTEe un! bte
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1CKler <1bt Lolgendes Gesamtbild der Sıtuation: DIie ampagne den 7 öl-
bat wurde autf theoretischer un praktıscher ene geführt und hatte beachtlıchen Er-
LOlg aufgrun der Aggressı1vıtät, Geschicklichkei und lıterarıschen Finesse., mıt der
dıe alten Eınwände, selen S1e psychologısch, SO7z71a| oder auch finanzıell, aufgearbe1-
tel und der Offentlichkeit präsentiert wurden. Dazu kam, daß das Verlassen des Zöl11-
bats In Bezıehung einem Begrılt VON Priestertum gesetzt wurde, der SCILA-
dezu als revolutionär anzusehen Ist DIe Verneinung des sakramentalen Charakters

er UDerrasc nıcht, daß viele auf solche kırchliıchen Beneftizıen AdUus Mıt der eıt wurden diıe-
Ernennungen Exklusıvyvrecht der Jüngeren ne deutscher Fürsten un: überhaupt des eis /u Begınn

der Reformatıon MC wenıger als 15 Bıischofsstühle autf diese Weılse besetzt. 1eje VO  —> diesen
Bıschöfen ühlten sıch her autf dem Pferderücken Hause als auf der Kanzel der A ar. Be1l der
ehrhe1 dieser Kırchenmänner W dl das Bıld des Priesters und Seelsorgers ausgetauscht das e1Ines
Mac  aDers un: Lebemannes. Eınıge Beıispiele mögen eınen 1INATruUC VO geistlıchen /7Zustand des deut-
schen Ep1iskopats Begınn des Jahrhunderts vermiıtteln
lefirıc VO  —_ semburg, Erzbischof VOoNn Maınz e  'g zeieDrıierte dıe Messe L1UL A} Jahrestag selner
Bıschofsweıihe Wılhelm, Bıschof Von Straßburg (1506—-1541), N1IC. dıe Gewohnheıt, dıe Messe
felern. Als Zl eınmal Fronleichnamsftest eılnahm. War das für viele eute ıne derart aufregende Neu-
ıgkeıt, daß S1e AdUus den Nachbardörftfern kamen, De1l dem 5Spektakel dabeıizuseımn. Erzbischof ermann
VonNn öln > /-1547/) fejlerte dıe Messe dreimal ın seinem SalZCI en Kaıser arl VOIN ıhm,
daß »weder eın Mann. och CHhrst. och Lutheraner sel, sondern e1in He1ıde«!
Mıt dıiıesem angel Al priesterlıchem (jelist verband sıch ıne Besıtzgıer, dıe viele dieser Kırchenmänner

TrTunden- und Benefizjägern machte, hne daß S1e. sıch uch L1UTr 1mM geringsten ıe Seelen geküm-
merTt hätten Fıne welıltere olge di1eses Lebenswandels War dıe gewohnheıtsmäßige Übertretung des Ol1-
bats (n10vannı Morone (später ardına Morone, der den Vorsıtz De1l der Schlußsitzung VON TIrıient führte)
WAarTr Nuntius In eutschlan: und chrıeb 540 autf TUN! se1ıner unmıttelbaren Kenntnisse VO  =) Land und
Leuten ach Rom »DIe Bıschöfe sınd bereıt, es mıtzumachen: das eINZ1IZE, W d> S1E wollen, Ist e1n ruh1-
SCS en Eıne große /anl VON ıhnen ebt 1M Konkubinat Sıe en wen1g Ahnung VO  —_ Theologıe und
ebensowen1g Achtung VOT dem Heılıgen Stuhl.« In einem Brief Kardınal Contarını AUS dem Jahr 542
beklagt S} sıch: » Von den Bıschöfen ann INan keıinerle1 Reform erwarten, we1l S1e nıcht den eıs Chriıstı
en und iıhre Laster 1ef SIt7eN.« Natürlıch gab vr uch guLe und eiıfrıge Bıschöfe. ber S1Ee ıne
eltene Ausnahme. BeI d1iesem Querschni UuUrc den deutschen LEpiskopat 1st N1IC überraschend. daß
dıie moralısche Sıtuation des Klerus ebensowen1g ermutıgend W d  S Das Konkubinat weıt verbreıtet und
wurde zudem Ööffentlich praktızıert, daß SscChheblıc als normal empfunden wurde.
Luthers unbeherrschte Aufforderung Priester und Ordensleute, sıch AUS den Fesseln des Ol1Dats be-
ireiıen, fand wiıllige Hörer, W as den SaNnzZcCh Reformationsprozeß beschleunıigte. DIie Roheıiıt selıner Aus-
drucksweılise das Keuschheıtsgelübde In seınen Schriften De abroganda Missa privata and De VOLLS
MONASTICLS überschreıtet jedes Mal;
539 eklagte sıch Johannes Cochläus! eiıner der großhen Verteidiger der katholıschen Orthodoxıe S
dıe Reformer, dalß praktısch alle Priester In Sachsen 1mM Konkubinat en Morone SCHNreı 542 A Kar-
ına Farnese: »ES Ist notorısch. dalß praktısch alle Priester 1M Konkubinat eben, dal; S1Ce eichter dıe Re-
lıg10N fallenlassen würden als ıhre Maıtressen.« ach mehreren Versuchen ZUTL Verbesserung dieser 1tua-
t10N tellte der Bayerıische esandte 562 VOT den Konzılsvätern VON Trıient fest, daß bel der etzten anO-
nıschen Vısıtation se1INeEes Landes VO  = hundert Priestern vielleicht Te1 der 1e7r Nn1IC. In sündhaften Ver-
hältnıssen lebten Dıiese Zeugen es Katholıken geben ıne Vorstellung VO Trad der Korruption des
Klerus In eutschlan: und WIE t1ef sıch dieses bel damals eingefressen
s W äal 1Ur natürlıch, daß dıeser moralısche Tiefstand ıne allgemeıne Geringschätzung des Priestertums
und eınen kKatastrophalen ückgang der Priesterberufungen ach sıch ZUS DIie ampagne SC  SC} den OÖlı-
bat auf der Grundlage VOoN Luthers De VoLLS MONASTICLS Urc den aggressıven Stil dieser Schrift
WIEe durch Gewiıtzthe1r und lıterarısches Talent ıhrer Promotoren eiınen beachtlıchen Erfolg. jelje Priester
un! Ordensleute verheßen iıhre Berufung und tielen N1IC. selten uch VO  — iıhrem auben aD Schätzungen
zufolge gab ON 1540 ın Deutschland wa zehntausend abgelTallene Priester (vgl Sanchez-Arjona, x
d1al0g0 ntre Domingo de Soto Lutero sobre e] cel1bato ecles1astıco, In Eccles1ia |Madrıd], (OOktober



35Der priesterliche 7Zölibat INn hıistorıscher Perspektive
der eihe: dıe Betonung des CM Gläubigen gemeınsamen Priestertums und dıe
Zweıfel, In dıe eın VO gemeiınsamen wesentlıch verschledenes Weıhepriestertum
SCZORCIH wurde., flossen In dem unschn’ den 7 ölıbat verschwınden

35lassen
DIe Opposıtion den Zölıbat erband sıch mıt dem Prinzıp sola Scriptura,

insofern CS nach protestantıischer Lesart keıne bıblısche rundlage für den Zöl1-
bat g1bt. DıIie erufung der Katholiken auf dıe Tradıtion als Grundlage für He und
Praxı1s des O1l1Dats wurde VONN den Reformern rundweg abgelehnt. Damıt aber
wurde der 7 ö1lıbat weiıt mehr als eiıner dıszıplınären rage Er wurde Gegenstand
eines doktrinären Streites und damıt beinahe einem Krıteriıum der Rechtgläubig-
eıt

ach dem KUC Heıinrichs I1T VOI England mıt Rom heıiratete der VOIN ıhmZ
Erzbischof VO  —_ Canterbury Ihomas Cranmer eImMIIC und bereıtete dıe
Abschaffung des O11Dats Heıinrichs Nachfolger VOr Er W äal jedoch der
wohlbekannten Ne1igung des Kön1gs, eiıne Tau ach der anderen heıraten. nıcht
bereıt, eıne annlıche egelung für selnen Klerus anzustreben. Nıchtsdestoweniger
dauerte CS nach dem Tod des Kön1gs gerade NECUN Monate, bIıs dıe (Generalversamm-
lung des Klerus (Convocatıo) 1m Dezember 547 für dıe Außerkraftsetzung derjen1-
SCH Gesetze stımmte, denen zufolge Ehen, dıe eın Ckr ach eıner höheren We1-
he eing1ng, VON Anfang null und nıchtig Eın diesbezüglıcher (Gijesetzent-
wurt wurde 1mM Unterhaus In der Sıtzungsperiode 1548 —_49 angenoMMeN. asselbe
Gesetz erklärte derartıge Ehen (von etiwa acht- bıs neuntausend betroffenen er1-
ern für gültıg und gesetzlıch. Dre1 e später wurde ein welıteres Gesetz verab-
schiedet, welches die Kınder AdUuS$s dıiıesen Verbindungen legitimierte” . 553 verurte1l-

das In England neugeschaifene Kırchenrecht für dıe nunmehr natıonale Kırche dıe
Auffassung, daß das Weı1i1hesakrament verungültigendes Ehehinderniıs sel, als Häre-
S1e  SO Es ist nıcht verwunderlıch, daß nach der Elımimnierung des Ol1Dats In vielen
Ländern viele Priester und Ordensleute VO ıhrer erufung Abstand nahmen., W d

häufig das orspie für den Abfall VO Glauben W arl.

TeKleETr! Ihe Evolution of the Dıiscıiplıne85  Der priesterliche Zölibat in historischer Perspektive  der Weihe, die Betonung des allen Gläubigen gemeinsamen Priestertums und die  Zweifel, in die ein vom gemeinsamen wesentlich verschiedenes Weihepriestertum  gezogen wurde, flossen in dem Wunsch zusammen, den Zölibat verschwinden zu  35  lassen  .  Die Opposition gegen den Zölibat verband sich mit dem Prinzip sola Scriptura,  insofern es nach protestantischer Lesart keine biblische Grundlage für den Zöli-  bat gibt. Die Berufung der Katholiken auf die Tradition als Grundlage für Lehre und  Praxis des Zölibats wurde von den Reformern rundweg abgelehnt. Damit aber  wurde der Zölibat zu weit mehr als einer disziplinären Frage. Er wurde Gegenstand  eines doktrinären Streites und damit beinahe zu einem Kriterium der Rechtgläubig-  keit.  Nach dem Bruch Heinrichs VIII. von England mit Rom heiratete der von ihm zum  Erzbischof von Canterbury ernannte Thomas Cranmer heimlich und bereitete die  Abschaffung des Zölibats unter Heinrichs Nachfolger vor*©, Er war jedoch trotz der  wohlbekannten Neigung des Königs, eine Frau nach der anderen zu heiraten, nicht  bereit, eine ähnliche Regelung für seinen Klerus anzustreben. Nichtsdestoweniger  dauerte es nach dem Tod des Königs gerade neun Monate, bis die Generalversamm-  lung des Klerus (Convocatio) im Dezember 1547 für die Außerkraftsetzung derjeni-  gen Gesetze stimmte, denen zufolge Ehen, die ein Kleriker nach einer höheren Wei-  he einging, von Anfang an null und nichtig waren. Ein diesbezüglicher Gesetzent-  wurf wurde im Unterhaus in der Sitzungsperiode 1548—-49 angenommen. Dasselbe  Gesetz erklärte derartige Ehen (von etwa acht- bis neuntausend betroffenen Kleri-  kern) für gültig und gesetzlich. Drei Jahre später wurde ein weiteres Gesetz verab-  schiedet, welches die Kinder aus diesen Verbindungen legitimierte®”. 1553 verurteil-  te das in England neugeschaffene Kirchenrecht für die nunmehr nationale Kirche die  Auffassung, daß das Weihesakrament verungültigendes Ehehindernis sei, als Häre-  sie®. Es ist nicht verwunderlich, daß nach der Eliminierung des Zölibats in vielen  Ländern viele Priester und Ordensleute von ihrer Berufung Abstand nahmen, was  häufig genug das Vorspiel für den Abfall vom Glauben war.  35 Stickler, The Evolution of the Discipline,..., S: S82;  36 Cranmer war der bei weitem unterwürfigste unter den Weichenstellern der englischen Reformation.  Während Thomas Cromwell der führende politische Architekt war, lieferte Cranmer die religiösen Grund-  ideen für die sich verselbständigende Ecclesia Anglicana. Er hatte eine tiefsitzende Antipathie gegen die  Kirche und ihre Sakramente, insbesondere gegen das Meßopfer. Er formulierte die Argumente zugunsten  der Ehescheidung Heinrichs in dessen Ersuchen an die Universitäten des Kontinents um Gutachten. Er  wurde nach Rom gesandt, um Heinrichs causa vor dem Heiligen Stuhl zu verteidigen. Er war auch Kaplan  von Anne Boleyn und wurde durch ihren Einfluß 1532 zum Erzbischof von Canterbury ernannt. In dieser  Eigenschaft vollführte er kirchenrechtliche Operationen zu Heinrichs Gunsten. 1533 tat er, was Rom un-  terließ, nämlich die Ehe des Königs mit Katharina für ungültig zu erklären. Es folgte die Gültigerklärung  der Verbindung Heinrichs mit Anne, die er am 1. Juni 1533 zur Königin von England krönte. Am 11. Juli  erklärte der Papst die Verbindung Heinrichs mit Anne für null und nichtig. Am 7. September wurde die  spätere Elisabeth I. geboren. Zwar wurden die von Cranmer betriebenen Gesetze zugunsten der Heirat von  Klerikern in der Regierungszeit von Maria Tudor (nach dem Tod des jungen Königs Edward VI. im Jahr  1553) außer Kraft gesetzt, aber nur bis Elisabeth sie aufs neue in Kraft setzte.  37 Vgl. Hughes, Ph., The Reformation in England, Vol II, London, 1954, S. 115.  WL S582
Cranmer W äalr der be1ı weıtem unterwürfigste un den Weıchenstellern der englıschen Reformatıon

Während Ihomas TOomMWEe der uhrende polıtısche Archıtekt WAäl, 1J1eferte Tanmer dıe relıg1ösen TUNd-
ıdeen für dıe sıch verselbständıgende Ecclesia Anglicana. Er ıne Hefsıtzende AntıpathıeS dıe
Kırche un: ihre akramente, insbesondere das MeDßopfer. Er formulhıierte dıe Argumente zugunsten
der Ehescheidung Heıinrichs In dessen Ersuchen dıie Universıtäten des Kontinents U1 (Gutachten Er
wurde ach Rom gesandt, I1 Heıinrichs GLE VOIL dem Heılıgen verteidigen. Er WAar uch Kaplan
VON Anne Boleyn und wurde Urc ıhren Einfluß 537 ZU Erzbischof VON Canterbury TNannt. In dıeser
EKıgenschaft vollführte kiırchenrechtliche Operatiıonen Heıinrichs (Gunsten 533 tat CI, W d Kom
erheßb, nämlıch dıe Ehe des Könı1gs mıt Katharına für ungültıg erklären. ESs folgte dıe Gültigerklärung
der Verbindung Heınrichs mıt Anne, dıe Juniı 1533 ZUTr Könıgın VO'  — England onte Am Julı
Tklärte der aps dıe Verbindung Heıinrichs mıt Anne für null und nıchtiıg Am September wurde dıe
späatere Elısabeth geboren /Zwar wurden dıe V Oll (ranmer betriebenen (jesetze zugunsten der Heırat VO  =

Klerikern In der Regijerungszeıt VOIN Marıa (0)8 nNaC em Tod des Jungen KÖönı1gs Edward VI 1M Jahr
außer Kraft SgESELZTL, ber NUr b1Is Elısabeth Ss1e ufs CuUe ın Kraft sefzte

Vgl Hughes, Ihe eformatıon In England, Vol IL, London. 1954, 115
Vgl ebd., 131



Thomas MecCGovern

Die Antwort dıie Reformer
DIe revolutionären Ausmaße der Opposıtion den /7ölıbat provozlierten

zunächst polıtısche Antworten der weltlıchen Autorıtäten. DiIie Kaılser arl (IS 19 —
Ferdinand 564) und Maxımıilıan ITl 5/76) rieten während

der verschledenen Stadıen des IrTienter Konzıls elıner Mılderung des Giesetzes.
Ratschläge VOIN Humanısten W1e Eerasmus gingen In 1esSe1IDe ıchtung; eıne nde-
LuNng Se1 zulässıg und wünschenswert, WE S1e dıe Grundsätze des auDens
nıcht antaste Eıinige Theologen und 1SCNOTe vertraten 1eseIDe Auffassung und
On jeder Anpassung bereıt, welche nıcht dıe Gilaubenssubstanz untergrabe. ber
dıe CHrneEeN der 1SCNOTe W äal weıtgehend VO den doktrinären und asketischen
Gründen für den /ölıbat überzeugt, daß S1e dem Drängen auftf eınen Wechsel nıcht
nachgaben. Da viele der In kompromıittierenden Verhältnissen ebenden Priester sıch
bereıts heterodoxen theologıschen Posıtionen bekannten, würde eıne Anderung
des /Öölıbatsgesetzes nach Urteil der 1SCHNOTe aum ıhrer Rückgewınnung
bewiırken. uberdem konnte dıe Duldung der Priesterehe ıhrer Meınung ach für dıe
nötıge Klerusreform 1L1UT kontraproduktıv sSeIN. Diese Reform mußte WITKIIC adıkal
se1IN. ollten dıe Priester aufs CUC beıispielhafte Diener Chrıstı werden.

Irotz des äftıgen polıtıschen Drucks we1gerte sıch KOM, eıne Komprom1ß6l6-
SUuNe In Kraft setizen; andererseıts zeıigte 111all Entgegenkommen be1 besonderen
mıldernden Umständen. Prıiester, die ihre bısher W1 Ehe regularısıeren wollten
(sanatıo In radıice), konnten VON der Zölıbatsvorschriıft dıspensıert werden. wobel S1e
allerdings auf ıhre Benefizıen verzıiıchten hatten und ıhr Amt In Zukunft nıcht AaUuUS$Ss-
üben durften Zur usübung ıhres Amtes konnten Priester 1UTr dann wıieder zugelas-
SCI werden, WCNNn STe sıch VON iıhrer Lebensgefährtin und eiınen aufriıchtigen
Gelst der Umkehr und Buße zeıigten. Diese Bedingungen wurden dem Klerus In
Deutschlan angeboten. Uurc ardına Pole machte Rom während der Peri0de der
polıtıschen Restauratıiıon Marıa (0)8 (  —>5 e1in ähnlıches Angebot
England, denjen1ıgen Priestern entgegenzukommen, dıe Z Orthodoxı1e zurück-
kehren wollten

Das Irıenter Konzıl

DIe Z/ölıbatsfrage W dl VOIN Begınn des Iriıenter Konzıls (1547/) auf der ages-
ordnung. egen der Unterbrechungen gelangten dıe Konzılsväter jedoch erst In der
drıtten und etzten Sıtzungsperiode 563 dazu, das Problem behandeln Der TI -
sterzölıbat wurde Gegenstand der ntersuchung eiıner Theologenkommıissıon, dıe
folgenden Punkten der protestantıschen Posıtion tellung nehmen sollte

a) DıIie Ehe als Lebensstand steht höher als der /ölıbat:
Auch 1m Westen ist Priestern dıie Ehe erlaubt, entgegenstehender Gelübde un kırch-

lıcher Gesetze: dıie gegenteılıge Auffassung iIst Ne Herabwürdıigung der Ehe Alle, dıie sıch
nıcht eiInes besonderen Charısmas der keuschheıt (a Ehelosigkeıt) bewußt sınd, dürfen
heıraten



Der priesterliche Zölihat In historischer Perspektive
DiIe Dıiskussion dA1eser beıden Sätze wurde 1m März 1563 In TIrıient eröffnet und

ZOS sıch ber dreizehn Sıtzungen hın Im Zusammenhang mıt dem zweıten Satz WUI-

de eıne hıstorısche Betrachtung des O11Dats VOTSCHOMMEN. e behandelte dıe
Kommıissıon dıe rage Z7We]l Gesichtspunkten: (1) Unverheıiratete, dıe Priester
wurden, und 11) verheımratete Männer, dıe 7Z7UTel zqgelassen wurden.

Hınsıchtliıch (1) wurde Testgestellt, daß CS keinem Augenblick der Geschichte
der Kırche elıne Ausnahme VON der ege gegeben hat, dalß unverheıratete Priester
nıcht heıiraten durften DIe enNnrneı der Kommıissıon W dl der Auffassung, daß diıese
ege auf dıe Apostel zurückgeht, und das Konzıl we1gerte sıch. dıes als eiıne edig-
ıch kaırchliche Dıszıplın bezeichnen

Im Fall verheımrateter Männer, dıe ZUT en zugelassen wurden 11) ein1ıge
der Auffassung, daß dıe Verpilichtung vollkommener Enthaltsamkeıt auf die
Apostel zurückgıing, während andere ©C für eıne spätere, reıin kırchliche egelung
hıelten Was dıe Apostel selbst betraf, dıe VOT iıhrer erufung UR® Chrıstus geheıra-
tet hatten, vertraten alle Iheologen einstiımmı1g dıe Auffassung, daß S1e auf das ehe-
11(@®) en mıt iıhren Frauen verzıichteten, gemä ıhrer e1igenen Erklärung: » Du
we1ßbt, WIT en es verlassen und sınd dır nachgefolgt« (Mit 19, Z

DiIe Dıskussionen In der theologıschen Kommıissıon führten schlıeßlich dazu, daß
dıe Konzıilsväter den Lolgenden Kanon approbıerten (11 November » Wer
Sagl, enmkKer dıe dıe eılıgen eıhen empfangen aben, oder Ordensleute mıt dem
feierlıchen Gelübde der Keuschheit könnten eiıne Ehe eingehen, und der Ehebund se1

des entgegenstehenden kırchliıchen Gesetzes und des e1Iubdes gültıg, und die
gegenteılıge Auffassung SEe1I nıchts als eıne Verurteijlung der Ehe, und alle könnten e1-

Ehe eingehen, dıe nıcht spuren, daß S1e dıe abe der Keuschheit aben, auch
WENN SIe SIe gelobt aben, der SCe1 ausgeschlossen. Denn WEeNN S1e (G7jott richtig darum
bıtten, verweıigert S1e nıcht: duldet 65 nıcht, daß WIT über UNSCIC versucht
werden Kor 10, 13).«P0

Das Konzıil traf noch Zzwel weltere Entscheidungen, die In Zukunft VON weiıt oTrÖße-
OT Tragweıte für den priesterliıchen /Zölıbat se1In ollten DIie Entscheidung W ar

NS Semiinare für dıe Bıldung der Priesteramtskandıdaten VO Jugend einzurıich-
ten Vielleicht dies dıe wichtigste Einzelmaßnahme für dıe Wiıederherstellung der
tradıtıonellen Praxıs WIE auch für die ehebung unmoralıscher Verhältnisse  41  M DIie

Vgl Sıtzung VO I Dezember 563 un dem Tıtel De Sacramento MAtFLMONL und Z Sıtzung
VOoO Dezember 1563 dem 1ı1te De reformatione generalı (Caput 14) Dieses ekre behandelt dıe
rage dıszıplınärer Regeln für erıker, dıe sıch der Unenthaltsamkeıt schuldıg gemacht hatten erıker
sınd gehalten, weder mıt Frauen zweıfelhaften ufs zusammenzuleben och sıch ın deren Gesellschaft
aufzuhalten Wer 1eS nıcht akzeptiert, soll se1ıne Benefizıen verheren und bei weıterer eıgerung se1INeEes
mites enthoben werden.

ess ON Cdl  = 9, 1809, 659
DIie menschlıche und theologisch-spirıtuelle Bıldung der erıker War DIS dıesem Zeıtpunkt vVO Z

tall abhängıg und Strukturl1os Im esten konzentrierte sıch dıe Bıldung  5 des Klerus VO' J1ebten DIS ZU

ZwOlTiIten Jahrhundert auf dıe Klosterschule der iıne VO Bıschof eingerichtete Schule Danach spiıelten dıe
Unıversıtäten 1ıne olle, uch WENnN ohl 1Ur e1in kleiner eıl der Weıhekandıdaten 1er seıne Studıen aD-
olvıert hat. ber selbst mıt dıesem hıstorıschen Hıntergrund sollte das ekre! für seıne Verwiırklıchung
ange eıt brauchen.
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olge davon WAal, daß In zunehmender /Zahl unverheımratete Kandıdaten geweıht WUT-

den: wodurch sıch nach und nach dıe enl verheımrateter Männer erübrıgte. DiIe Aus-
bıldung 1mM Seminar ermöglıchte eın WITKI1IC begründetes Urteil über dıe kKıgnung der
Kandıdaten und eıne spätere Zulassung ZUTel uberdem erhıielten dıe SemimnarIı-
sten eine doktrinäre, moraltheologische un asketische Bıldung, uUurc dıe S1e eine
eiTe erlangen konnten, dıe für en en 1m IDienst den Seelen notwendıe 1st.

DIie zweıte für den 7Zö1lıbat bedeutsame albnahme W äal dıe Entscheidung des Kon-
z1ıls für eine Erneuerung des priesterlichen und bıischöflichen Dienstamtes. DIie
1SCN©Ie arcmn nunmehr CEXDFESSLS verbis gehalten, hre pastorale orge vorrang1ıg
ıhren Priestern zuzuwenden un ıihnen jede enkKbare Unterstützung und Ermutigung
zukommen lassen, damıt S1e In ihrer erufung ausharren. nen wurde nahegelegt,
ıhren Priestern wirklıche Väter seIn und ıhre Bedürfnısse, Sorgen und Schwier1g-
keıten tatsächlıic kennen und mıtzutragen. Gerade der angel väterlicher /7u-
wendung und Teilnahme War In der Vergangenheıt für viele Priester eıner der
Hauptauslöser für Untreue.

DIe in Trient beschlossenen Verfügungen für 1SCNOTe un Priester es
dere qls lediglıch praktısche alßnahmen S1e vielmehr USAruC e1Ines vertief-
ten Verständnisses VON Priestertum“  2  . Ihre ıchten beschränkten sıch nıcht mehr auf
dıe Feıier der Liturgie und dıe pendung der Sakramente: eın Priester sollte vielmehr
1mM umfassenden Siınne Seelsorger der ıhm anvertrauten Gläubigen sSeIN. DIie Dekrete
zeiıgen, welchen Wert das Konzıl auf dıe Verkündıgung eLte C wırd nachdrücklıch
aut den katechetischen Charakter der Verkündigung hingewılesen, dıe Gläubigen
In der KG Chrıist und den Anforderungen des chrıistlıchen Lebens unterwelsen.
DIie Pfarrer hatten 1m Advent und In der Fastenzeıt täglıch predigen und In PDASSCH-
der orm auch be1l der pendung der Sakramente*.

DIe Anforderungen iıhrer Sendung stellten für dıe Priester eıne Herausforderung
dar, ıhr ge1istliıches und moralısches en vertiefen und sıch etzten es mehr
se1INes übernatürlıchen Fundaments bewußt sSe1InN. Auf diese Weıise gab das Konzıil
den nötigen theologıschen und asketischen Rückhalt ZUT Abwehr der Gefahr, In dıe
schlechten Gewohnheıiten eInNes weltlıchen Lebens und eiıne übertriebene orge für
das Materielle zurückzufallen“*. ber auch damıt W äalr das Benefizsystem nıcht voll-
ständıg zerschlagen, Was Cn dıe dıesbezüglıchen Regelungen des Konzıls
keıne sofortige Wırkung auf dıe Erneuerung des Klerus 1m allgemeınen und den Zöl1-
bat 1im besonderen hatten. Nıchtsdestowen1iger W dl das Konzıil e1in Meiılensteıin In der

Vgl Nıchols, A., Holy er Apostolıc Priesthood Iirom the New Testament the Second Vatıcan
Councıl, Dublın, 1990,

Um den Priestern dıe Erfüllung dieser Pfliıcht 2 erleichtern, gab das Konzıl den »Römischen Katechis-
ın Auftrag, der ann In dıie Landessprachen übersetzt werden sollte Vielleicht bestand der wıichtig-

sSte Beıtrag dieses Katechısmus ZUL Reform des priıesterlıchen Lebens darın, dalß dıe geistlıchen Qualitä-
ten Orderte, welche das Konzıl als notwendıge Bedingung VO  —_ den Weıhekandıdaten verlangte: heilıg-
mäß1iges eben, Glaube., Jugheıt und ıne tiefe Kenntnis der geoffenbarten Wahrheıten

Eıne handgreıflıche olge des Konzıls Schriften ZUTL Spirıtualität des Priesters, IWa VO  —_ Autoren
WIEe Antonıus de olına, Albert ıchel und FTanCOI1S de la Rochefoucauld uberdem W al kırchlichen Per-
sönlıchkeıten W1e Johannes VO  5 Avıla (1499—1569), Phılıpp Ner1 (1515—-1595) und arl Borromäus
(1480— 154 7) e geistlıche Bıldung der Priester e1in pastorales nlıegen eErster TI1Or1tat, Was der Gegenre-
formatıon auf dıiıesem Gebiet iıhrem Schwung verhalf.



Der priesterliche /Zöliıbat hI storıscher Perspektive
Kirchengeschichte dessen Auswırkungen auch auf dıe rage des Ol1Dats bIıs auf den
heutigen Jag spürbar sınd

7Zusammenfassend ann 111all dal dıe Kırche UG das Miıttelalter bIs
Z Gegenwart Sn Pressionen weder rundlage noch Praxı1ıs des O11Dats
rage geste hat Kandıdaten mıL höheren eıhen W äal CS NIC gestaltel heıraten 61-

versuchte Eheschlıeßung wurde für ungültig rklärt Denjenigen dıe bereıts VCI-

heılratet W al der Vollzug der Ehe nıcht gestattel, und SIC wurden vollständı1-
SCI Enthaltsamkeıt für dıe Zukunft verplflichtet. DiIie Sn verheımrateter Kandıdaten
wurde nach und nach dıe WEN1LSCI bevorzugte Alternatıve, we1l mıL der eıt dıe ber-
ZCUSUNS wuchs daß diese PraxI1s Unklarheıten über den theologıschen Stellenwer:‘
der erulung 7U 7Zölıbat OrSChHu leistete und i1ckler dıe CHNSC Bezıehung 7{ WI1-

schen Berufung ZU Priestertum und Ehelosıigkeıt verdunkelte
DIe Berichte über häufıge Übertretung der Dıszıplın des priesterlichen O11Dats

dieser Epoche veranlaßten nıcht selten dem Schluß dalß der 7 ölıbat DET eC1NC

Bındung der Möglıchkeıiten der me1lsten erıker W ar CS SCH enn CS bestün-
de C1Iin besonderes Charısma welches aber 1L1UT WENLSCH ewährt würde Es muß aber
festgehalten werden dalß CS CINE CNSC Korrelatıon zwıschen Nichterfüllung des /Z.öl1-
Dats und Nıedergang des geistliıchen Lebens des erus g1bt 1cKler formulhiert das

» [JDas andauernde Opfterleben scchweren Verpflichtung ann 11UT AUus

lebendigen Glauben heraus gelebt werden da dıe mMensSC  IC chwache sıch
VOIN meldet DIe übernatürliıche Begründung ann 1L1UT AaUuUS SOIC tändıg
bewubt gelebten Glauben verständlich gehalten werden. Wo der Glaube naCchla: äßt
auch dıe Wiıderstandskraft nach, der Glaube stirbt. stirbt auch dıe Enthaltsamkeıt &<

ESs muß eingeräumt werden daß dıe Krıiterien für dıe Auswahl der Kandıdaten ZUT

damalıgen eıt ziemlıch nachlässıg gehandhabt wurden Ihre asketische und dok-
rınare Bıldung W ar orob lückenhaft wodurch CS praktısch unvermeı1dlıch wurde daß
dıe zukünftigen Prijester theologıschen und geistliıchen 1ma lebten das C1-

e t1eferen Verständnıiıs iıhres Priestertums un! O11Dats nıcht förderlıch W ar (MFOLZ
en d1eser Schwıierigkeıiten und Fehltritte 1e 5 sıch dıe Kırche jedoch NC de-
fätıstiıschen Haltung hinsıchtlıch des Ol1Dats hınreißen DIe historische Tatsache daß
sıch CM (jeneratıon nach der anderen der NnNnerenN Reform wıdmete und jederzeıt be-
reit Wädl den Strom schwımmen 1ST CIM 1174 für iıhre übernatürliche Ver-
en als Instıtution IIıie Standiestigkeıit VONN iıhren Priestern dıe Befolgung dieser
nıcht leichten CL verlangen eZzog SIC AaUus der Überzeugung, daß der Zölıbat
auf dıe Apostel zurückgeht olglıc zwelıfelte SIC NIC daran daß denjenıgen dıe der
eınmal EINSCSANSCHCH Bındung Ireu bleıben wollten be1l er menschlıchen
Schwac  eıt und en Wechselfällen des Lebens IMS dıe na (Gjottes fehlen
würde

45 Stickler 38 Stickler fort »Eınen Beweıls aliur lefern alle aufeiınanderfolgenden
häretischen und cschismatıschen ewegungen der Kırche. Kınes der ersten Anzeıchen olcher Bewegun-
SC} 1ST dıe Aufgabe der Klerikerenthaltsamkeıt. Deswegen ann N1IC verwundern, WE uch
be1ı den ogroßen Häresıen und Abfallsbewegungen VO  — der Kırche des Jahrhunderts, be1l den Protestan-
ten, Calvınısten, Zwinglıanern und Anglıkanern sofort der 7 ölıbat aufgegeben wurde. << 38) Ebenso ist
bemerkenswert, daß dıe Altkatholıken, dıe sıch ach dem Vatıkanıschen Konzıl VO)  —_ der Kırche ab-
TrTeNnten den Zölıbat abgeschafft en und ‚UT verheırateten Klerus zurückgekehrt sınd



Thomas MecCGovern

Vom Irıenter Konzıl his heute

In den schwıier1ıgen Zeıten der Französischen Revolution rhielt dıe Kırche iıhre
Iradıtıon bezüglıch des Ol1Dats aufrecht. Andererseıts bereıtete dıe ratiıonalıstische
Denkart der Aufklärung den en für eınen Frontalangrıff autf den ZÖölıbat, der
verme1ı1dbar Verluste verursachte. DIie Haltung der Kırche W ar dıie gleiche WIEe Ze1-
ten der Reformatıon: Priester. dıie In den Jahren der Reformatıon geheiratet hatten,
standen VOT der Alternatıve, auf iıhre ungültig geschlossene 1vılene verzichten
oder dıe kırchliche Gültigmachung dieser 1VIIeNeEe (sanatıo In radıce) CISU-
chen. Im ersten Fall konnten S1e wleder ZU DIienst ar zugelassen werden: 1m
zweıten S1e auf Dauer VO priesterlichen Dıienst ausgeschlossen. DIies 1st g_
L1AaUu dıe egelung 1m ersten geschrıebenen einschlägıgen Gesetz der Synode VON El-
vıra

Z7u Begınn des neunzehnten Jahrhunderts wurde In Deutschlan eıne Vereinigung
mıt dem Ziel gegründet, eıne Gesetzesänderung Ördern Gregor AIV. lehnte 1es
jedoch In selner nzyklıka Mırarı VOsS (1854) 219 Vıerzehn e spater sah sıch
1US veranlaßt, dıe /Öölıbatsdıszıplın erneut In seinem Schreıiben OulL UFNLDUS
verteidigen. /u Begınn des zwanzıgsten Jahrhunderts wartete der Modernısmus mıt
eıner Attacke den Z ö1lıbat auf, dıe jedoch auf rund des energischen
Eıngreifens VON 1US 1L1UT beschränkte Wırkung hatte?6

ach dem ersten C  1e2 versuchte e1ıne Gruppe tschechıscher Priester eıne An-
derung der Vorschriıften hınsıchtlich des O11Dats herbeıizuführen, indem S1IE das
Gerücht JO dafß Rom elner Miılderung der Dıszıplın bereıt se1 ene-
dıkt antwortefte darauf unzweıdeutig WIEe O1g » Wır bekräftigen noch einmal TeTl-
erlich und In er Form, daß der Heılıge nıemals dıe Pflicht des eılıgen und
dem eı1l diıenenden O11DAats abschwächen. geschweige denn abschaffen wird.«*' P1-
usSs XI behandelte In se1lner ausführlichen Enzyklıka (C’atholicı Sacerdoti dıe /ANN:
gemessenheıt der Zölibatsdisziplin”®, WOTrINn ihm 1US XII und Johannes X XIIT. >©
folgten

uch nach dem Zwelılten Vatıkanıschen Konzıl gab CS eiıne Anzahl VOoON Versuchen.
Anderungen der Zölıbatsdıszıplın in Gang bringen. Eıner dieser Ansätze bestand
ın dem Vorschlag, verheıratete Männer weıhen (virı probatti), ohne daß 1eS eınen
Verzıcht auf das ENHCHCHE en mıt sıch brächte Eın anderer W ar der Vorschlag, TIe-

dıe Ehe gestalten.

In se1iner Exhortatıo Apostolıca aerent ANLIMO (1908) ber das Priestertum AdUus nla| seINES goldenen
Priesterjubiläums bezeıchnet den /ölıbat als »das schönste uwe UNSCTECS Priestertums«.

Ansprache VO Dezember 1920, ıIn The atholıc Priesthood apa. Documents Irom Pıus
Pıus Al Book In Dublın, 1962, 145

Veröffentlicht Dezember 1935 Darın wırd der 7Zölıbat als der »kostbarste Schatz des katholi1-
schen Priestertums« bezeıiıchnet.

Exhortatıo Apostolıca Menti Nostrae ber das en des Priesters, DE September 1950
Enzyklıka Sacerdotiu Nostrı Primordia ber dıe priıesterliche Vollkommenheıt, August 959


